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Vorwort. 


Sm erjten Bande meiner „Beiträge zur Gejchichte des 
ſpaniſchen Protejtantismus und der Inquifition im 16. Sahr- 
hundert“ Habe ich bereit die Gefchichte der beiden evangelischen 
Gemeinden zu Sevilla und Valladolid zum Gegenftande ein- 
gehender Crörterungen gemacht. Die folgende Skizze foll feine 
modifizierte Wiederholung des dort Gegebenen jein, fondern 
trägt nach Inhalt und Form einen wejentlich anderen Charafter. 
Sn den „Beiträgen“ war e3 nach dem Plane des ganzen Buches 
nicht angezeigt, die früher ſchon gedructe Literatur in vollem 
Umfange heranzuziehen, es jollten vielmehr nur die wejentlichen 
Momente unterfucht und hervorgehoben werden, welche jich aus 
den neu aufgefundenen Akten für die Gefchichte jener beiden 
proteftantifchen Kreife ergaben. Dagegen joll das folgende Heft 
eine vollftändige Schilderung des Lebens und Sterbens der 
beiden Brennpunkte evangelischen Wejens in Spanien geben; es 
mußten aljo, mit forgjamer Kritif, Montanus und Llorente 
nicht weniger wie Illescas und Menendez Pelayo, Böhmer und 
Adolfo de Caſtro benußt werden, um die Lücken zu füllen, 
welche die „Beiträge“ bewußter Weile offen gelafjen Hatten. 
Und war dort die Form der Unterfuhung angebracht, fo 
habe ich an diefer Stelle alle wifjenichaftliche Kleinarbeit beifeite 
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zu laffen mich bemüht, um durch diefelbe den Gang der 
Erzählung nicht zu unterbrechen, und nur in den An— 
merfungen auf die bezüglichen Stellen meiner „Beiträge” ver- 
wiefen. Möchte e3 mir gelungen fein, ein bis ins einzelne 
hiſtoriſch treues und zugleich anfchauliches Bild der beiden 
Gemeinden zu zeichnen! 


Roſtock, den 6. Juli 1903. 
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An 31. Oktober 1517 hatte Doktor Zuther feine Thefen an die 
Schloßkirchentür zu Wittenberg gefchlagen, und wie ein Lauffeuer 
verbreitete jich die Nachricht von der befreienden Tat und der 
Inhalt der Theſen durch dag Reich. Jedermann wollte fie leſen, 
und der beicheidvene Auguftinermönd war mit einem Schlage zu 
einer welthiltorifchen Berjönlichkeit geworden, für die man nicht 
nur innerhalb der Grenzen des engeren Vaterlandes Intereſſe 
Hatte. Die Schriften der nächſten Jahre fteigerten diefe Teil- 
nahme nur noch höher. Geichäftige Buchhändler waren bemüht, 
fie auch weit über die Grenzen des Reiches zu verbreiten. So 
jchrieb der Baſeler Verleger Frobenius im Jahre 1519, er habe 
eine Anzahl Schriften Lutherd nach Spanien gejandt.!) Waren 
dieje auch in lateinischer Sprache gedrudt und fomit nur für 
die gelehrte Welt bejtimmt, jo folgten doch bald ſchon fpanifche 
Überfegungen Lutherfcher Werke, und es Hatte den Anfchein, als 
ob zumal bei den engen Wechjelbeziehungen zwifchen Deutjch- 
land und Spanien, wie fie fich Durch den gemeinjamen Herricher 
ergaben, da3 Neformationswerf mit Macht auch feinen Siegeszug 
durch Spanien antreten wolle. Auf die Schäden in der römijchen 
Kirche war hier ſchon früher von geiftlichen und weltlichen Schrift- 
ftellern in Poeſie und Proja hingewiejen worden, ) die Selbjtändig- 
feit3beftrebungen der Katholischen Könige hätten beinahe eine Los— 
Yöfung der Spanischen Kirche von Rom hervorgerufen?) Kardinal 
Francisco Ximenes, der Urheber der Complutenſer Bibelpolyglotte 
und zu gleicher Zeit de3 Vernichtungsfampfes, welchen die In— 
quifition gegen die Mauren führte, Hatte durch feine große 
Kirchenreform Kirchliche Zucht und Sitte wieder erweckt.) Nach 
Luthers Auftreten erwärmten fich manche auch dem Katfer nahe- 
ftehende Spanier, wie die Brüder Baldes, für die Gedanken des 
tühnen Mönches,5) der Streit um die Schriften des Erasmus 
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tief gegen das Ende der Zwanziger Jahre eine jchroffe Spaltung 
zwiſchen Sreidenfern und Kirchenmännern hervor,6) kurz es 
ſchien, als ob der Boden Spaniens für die Aufnahme des 
Evangeliums in vielen Beziehungen wohl vorbereitet ſei und 
es nur eines Funkens bedürfe, um die reinigende Flamme auch 
dort emporlodern zu laſſen. Dennoch iſt es nicht dazu gekommen, 
Spanien hat ſich bis in die Jetztzeit als ein ausſchließlich katho— 
liſches Land erhalten, noch heute begegnen die Verſuche, dem 
evangeliſchen Glauben dort Eingang zu verſchaffen, faſt unüber— 
windlichen Schwierigkeiten, und von dem anſcheinenden Erwachen 
des reformatoriſchen Geiſtes am Anfange des ſechzehnten Jahr— 
hunderts iſt auch nicht eine Spur übrig geblieben. Woran wird 
das liegen? 

Soviel wir ſehen, iſt es vor allem zweierlei, das ein weiteres 
Vordringen der Reformation, eine Aufnahme derſelben in allen 
Schichten der Bevölkerung Spaniens verhindert hat. Einmal 
der konſervative Charakter Spaniens als des „allerchriſtlichſten“ 
Reichs, der dem Lande und Volke ſeit Jahrhunderten in den un— 
aufhörlichen Maurenkämpfen immer aufs neue wieder aufgeprägt 
worden war. Die tapferen, ſtolzen Caſtilianer waren durch dieſe 
Kämpfe längſt mit dem Gedanken verwachſen, daß ein Feind der 
Kirche und des katholiſchen Glaubens auch zugleich derjenige 
Spaniens ſei, daß ein rechter Spanier kein Ketzer oder Ungläu— 
biger fein fünne.”) Demnach galt jeglicher Abfall von dem katho— 
fiihen Glauben dem Spanier von vornherein al3 Verrat am 
Baterlande, und e3 ift durchaus bezeichnend, wenn Illescas in 
jeiner Historia pontifieal von der kleinen evangeliichen Gemein- 
ſchaft zu Valladolid als von einer Verſchwörung fpricht und meint, 
„daß, wenn ſie nicht zufällig jo raſch entdect worden wäre, ganz 
Spanien große Gefahr gelaufen hätte, verloren zu gehen.“ 8) 
Wenn der hochgebildete ſpaniſche Kirchenhiftorifer jener Zeit von 
der Reformation in derartigen Ausdrücken fpricht und ſolche An- 
Ihauungen von ihrem Weſen hat, wie durfte man da erwarten, 
daß diejelbe fich des Volfes in allen feinen Teilen würde bemäch- 
tigen können? 

War aber der ſpaniſche Volfscharakter ſchon an fich zur 
Annahme jo „revolutionärer“ Lehren durchaus ungeeignet, fo 
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beſaß das Land andererſeits auch noch ein äußeres Bollwerk 
ſtärkſter Art gegen da3 Eindringen jeglicher Reberei in dem In— 
ftitute der Inquifition. Das heilige Offizium der Inquifition, 
ſchon im 13. Jahrhundert in den öftlichen Teilen der iberifchen 
Halbinfel, im Königreich Aragon, zur Verteidigung des Glaubens 
gegen die eindringenden Albigenferüberrefte eingejebt, war gegen 
Ende de3 15. Jahrhunderts in ganz Spanien zur praftifchen 
Durchführung gefommen und zwar in der Form, daß nicht mehr 
der Dominifanerorden und deſſen Brovinziale mit der Verfolgung 
der Keberei betraut waren, fondern eine felbftändige kirchliche 
Behörde, die durch zahlreiche Provinzialgerichtshöfe ihre Wirkſam— 
feit ausübte und in dem von den Königen vorgejchlagenen, vom 
Papſte bejtätigten und mit der Jurisdiktion in Ketzerangelegen— 
beiten bevollmächtigten Generalinquifitor als dem Bräfidenten 
eine3 die Dberaufficht führenden Generalrates (Consejo general 
de la santa Inquisieion) ihre Spite hatte. Das Verfahren 
war durch zahlreiche Verordnungen ftreng geregelt, enthielt zwar 
in den Vorfchriften über Zeugenvernehmung, Verteidigung, Urteils— 
ſpruch und Folter manche ſehr verwerfliche und die ſchon an fich 
beträchtliche Rigoroſität noch verjchärfende Willfirrlichfeiten und 
Graufamfeiten, war indeffen von prinzipielle Ungerechtigfeit 
gegenüber dem Angeklagten, die man ihm häufig vorgeworfen hat, 
durchaus frei.?) Die außerordentlich ftraffe Organifation der Inqui— 
fition, ihre weitgehenden Vollmachten und das ftrenge Verfahren 
machten fie alsbald zu einer fcharfen, von Jedermann gefürchteten 
Waffe gegen die Keberei, und der Verſuch, auch in Spanien Die 
deutjche Aeformation einzuführen, wurde von dem wachjamen 
Inſtitut Sofort Schon an den Grenzen zurücgewiefen, indem das— 
ſelbe bereit3 im Jahre 1521 die Einfuhr von Büchern Luthers 
aufs ftrengfte verbot!) und in das jährlich von den Kanzeln 
verfündete Glaubensedift eine Anzahl neuer Säbe aufnahm,!t) 
welche Jedem die Anzeige „lutheriſcher“ Äußerungen oder Hand- 
lungen bei ſchwerer Strafe zur Pflicht machten. 

Nach alledem ift es begreiflich, daß tatfächlich die Ideen der 
evangelifchen Reformation nur äußerft jpärlic) in Spanien Wurzel 
gefaßt Haben.12) Allerdings begegnen wir da und dort Be— 
ftrebungen, die man al3 ein getrübtes Abbild derjelben bezeichnen 
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fönnte, allerdings wiſſen wir von manchen vereinzelten Fällen, 
in denen die Inquiſition fich mit wirklich evangelifchen Anſchauungen 
bei Spaniern zu befaffen gehabt hat, und alles derartige dürfte 
in einer Gejamtgefchichte der Reformation in Spanien nicht 
unerörtert bleiben. Aber nur an zwei Orten ift es jchließlich 
den Bemühungen einiger von dem Geifte der Reformation wahrhaft 
durchdrungener hervorragender Perſönlichkeiten gelungen, aus ihren 
Landsleuten einen Eleinen Kreis von Glaubensgenofjen um fich zu 
fammeln, in Sevilla und in Valladolid. Wenngleich diefe beiden 
Gemeinden, deren Eriftenz den Abſchluß der jahrzehntelangen 
Verſuche zur Einführung der Neformation auf der Halbinfel 
bildet, für eine Weiterentwiclung des reformatorischen Gedanken 
und feine Ausbreitung angeficht3 der oben berührten hindernden 
Momente feine Bedeutung haben erlangen fünnen,13) zumal die 
eine derjelben in den Anfangsftadien des Zufammenfchlufjes ftand, 
als fie von der Inquifition entdeckt und vernichtet wurde, jo tft 
doch ihre Gefchichte, fo epijodiich fie fein mag, für jeden, der an 
der Entwiclung der Reformation Anteil nimmt, von dem höchiten 
Intereſſe. Muß es doch ſchon als ein Wageftüd des hervor- 
ragendften Glaubensmutes bezeichnet werden, daß ſich gerade 
an dieſen beiden Drten jolche Vereinigungen gebildet haben: in 
Sevilla hatte die Inquifition ihre erften ſchrecklichen Triumphe 
gefeiert und übte wegen der noch immer nicht unbeträchtlichen 
Zahl jüdischer und maurischer Neuchriften in ihrem Bezirk be— 
jonder3 ſcharfe Wachſamkeit, — und in Valladolid, der damaligen 
Hauptſtadt des Königreichs, dem Centrum de3 als bejonders ftreng 
fatholifch geltenden Altcaftilien, hatte der Generalrat der Inqui— 
fition feinen Sig. Und dennoch, unter den Augen eines der eifrigften 
Provinzialtribunale und im Angeficht des Consejo general fehen 
wir die kleinen bibelgläubigen Kreiſe der fpanifchen Proteftanten 
entitehen. Und muß e3 nicht von Intereſſe fein, den Perfönlich- 
feiten nachzuforichen, die diefe Glaubenstat unternommen haben, 
die Mittel und Wege feftzuftellen, durch die fie zu ihren evan- 
geliichen Anschauungen gefommen find, auf denen fie die Gemeinde- 
bildung verfucht haben? Erweckt e3 nicht die tieffte Teilnahme, wenn 
wir jehen, daß jchließlich alles Ringen vergeblich geweſen ift, daß 
die übermächtige Hand des Hl. Offiziums mit einem Drud 
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die beiden Häuflein evangelifcher Spanier zermalmt hat? Auf 
alle diefe Fragen ſoll die folgende Darftellung eine Antwort 
zu geben verjuchen, indem fie möglihit an der Hand. der 
Akten 1%) und unter forgjamer Heranziehung der übrigen ver- 
trauenswürdigen Quellen ein Bild von der Entjtehung und 
Entwidelung, dem Leben und dem Untergange der beiden Ge- 
meinden, zunächſt der älteren und außgereifteren, derjenigen 
von Sevilla, und dann der jüngeren, faum im Entftehen ver- 
nichteten, der Ballifoletaner, entwerfen will. 





Erſtes Rapitel. 


Die Gemeinde zu Sevilla. 


Es war im Sahre 1533, als das Domkapitel der Kathedrale 
von Sevilla einen Entſchluß faßte, der für die religiöfe Gejchichte 
der alten Stadt am Guadalquivir von großer Bedeutung werden 
follte: der junge Conſtantino Ponce de la Fuente wurde am 
13. Juni zum Prediger an der Kathedrale ernannt.15) Geboren 
um da3 Jahr 1500 in San Clemente, Didcefe Cuenca, hatte er 
feine Studienjahre zu Alcala de Henares, dem hochberühmten 
Complutum, zugebracht, der Iuftigfte und leichtfinnigfte im Kreife 
gleichgefinnter Kommilitonen, aber auch der weitaus geiftvollite 
und begabtefte unter ihnen. Als die ftürmischen Studienjahre 
zu Ende gingen, hatte er fich mit Eifer und Fleiß auf die Theo— 
logie geworfen, und fein Auf wird ficher nicht der jchlechtefte 
geweſen jein, wenn wir den faum dreißigjährigen ſchon eine jo 
ehrenvolle Stellung an der Hauptkirche Sevilla's einnehmen fehen.!6) 
Das Kapitel follte feine Wahl nicht bereuen, die geiftvollen, form— 
vollendeten Predigten des Erforenen fefjelten die Zuhörer in ganz 
befonderer Weife, und wenn auch die Erzählung, man habe ftunden- 
lang vor dem Anfang der Predigten Conftantino’3 fich einfinden 
müffen, um einen Pla zu finden, 1”) erft aus jpäteren Jahren 
datiert, jo werden wir doch annehmen dürfen, daß auch jchon in 
früherer Zeit der Andrang ein ganz bedeutender geweſen ift. Kein 
Wunder: wurden doc die Laufchenden von dem jungen Prediger, 
der jeit 1534 auch Lizentiat der Theologie war und am 22. Mat 
1535 die Priefterweihe empfangen hatte, nicht mit fcholaftischen 
Spisfindigfeiten, mit dürrem, unfruchtbarem Formelkram gequält, 
wie man das fonft wohl von den Predigern der Stadt gewohnt 
war; die Predigten Conſtantino's griffen vielmehr den Leuten ang 
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Herz, ſie legten ihnen die Schrift aus und lehrten ſie, bei wem 
die von ihren Sünden gepeinigte bußfertige Seele Gnade und 
Erlöſung finden könne. Freilich nicht im ſtreng kirchlichen Sinne, 
aber die Worte waren ſo klug gewählt, daß auch ein ſcharfer 
Beobachter kaum etwas anderes als die reine katholiſche Lehre in 
einer Art von myſtiſchem Gewande darunter vermuten fonnte. 18) 
Aber die Myſtik war nur ein Deckmantel für etwas andere2. 

Es ist lebhaft zu bedauern, daß wir über den Studiengang 
de3 Dr. Conftantino und fein Leben nicht genügend unterrichtet 
find, um fejtftellen zu können, wie und wo er zu einer Erfaffung 
der chriftlichen Lehre gefommen ift, die ich von dem im fernen 
Deutjchland neu erftandenen evangelifchen Glauben an die allein- 
rechtfertigende Erlöfungstat Chrifti kaum noch unterſchied. Weder 
bei dem begeifterten aber unzuverläffigen Lobredner des Conſtan— 
tino, dem Sevillaner Anonymus NReginaldus Gonjalvius Mon— 
tanus, noch auch in den zahlreichen Schriften des Doktors felber 
finden wir irgend eine Andeutung über diefen Bunkt.19) Bezüglich 
diefer letzteren ift das freilich begreiflich, denn geradejo wie Con— 
ftantino in feinen Predigten die evangeliiche Wahrheit in katho— 
liſchen Formen verbarg, fo drüdte er fich auch in feinen littera— 
riſchen Werfen 2%) aus, die in der Mehrzahl während der vierziger 
Sahre aus feiner fleißigen Feder hervorgegangen find und deren 
erfte gleich den tiefen Ernſt der chriftlichen Anſchauungen ihres 
Verfaſſers in dem Titel: „Beichte eines reumütigen Sünders“ 
erkennen läßt. Sie ift möglicherweife jchon 1544 zum erjten 
Male erſchienen und trug ebenjo wie die folgenden Schriften 
Conftantino’3 die Drucderlaubnis der Inquifition auf dem Titel, 
ein Beweis, wie wenig man gegen die von dem Autor vorge— 
tragenen Lehren Verdacht hegte. War er doch zur Abfafjung einer 
derjelben, des „Chriftlichen Katechismus“, von dem Biſchof von 
Leon, Juan Fernandez Temiño, aufgefordert worden,?) und eine 
andere, wohl die bedeutendfte, die „Darftellung der chriftlichen Lehre“, 
war dem Kaiſer Karl V. gewidmet und zählte zu deſſen Liebling3- 
büchern, die er auc noch während feiner Burücgezogenheit im 
Klofter San Geronimo de Yufte zur Hand behielt. Die „Chrift- 
Tiche Lehre“ follte vor allen Dingen zur Unterweifung der Land- 
pfarrer in den Myſterien des Glaubens dienen. Freilich Hat 
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Dr. Conftantino nur den erſten Band erjcheinen laſſen, der eine 
Darftellung der Glaubensartifel enthielt, den zweiten über die 
Werkgerechtigkeit und die Abendmahlslehre hatte er fertig in feinem 
Schreibtifch liegen, wollte aber die Herausgabe auf jpätere gefahr- 
loſere Zeiten verjparen. 

Einige Sahre nachdem Conftantino fein Predigtamt an der 
Sevillaner Kathedrale angetreten hatte, wurde ein früherer 
Studiengenoffe Dr. Juan Gil (Egidio) von dem Kapitel in Die 
gerade erledigte Stelle des Magiftral-Ranonifat® zu Sevilla be— 
tufen.2?) Dr. Gil war von Geburt ein Aragonefe aus Dfvera 
und Iehrte zur Beit feiner Berufung nad) Sevilla in Siguenza 
die ſcholaſtiſche Theologie. Der Auf eines ſehr gelehrten Mannes 
ging ihm voraus, um fo enttäufchter war man in Sevilla nad) 
der Erzählung des Montanug,23) als der neue Prediger fich feinem 
Amte in feiner Weife gewachlen zeigte. Scholaſtiſch trocden wie 
feine Gelehrfamfeit, waren feine Predigten mehr dazu angetan, 
das Volk aus der Kirche zu treiben, als in diejelbe hineinzuloden. 
Das Kapitel war in Verzweiflung, dachte ſchon daran, einen 
anderen an feine Stelle zu berufen. Aber plöglich etwa nach drei> 
jähriger Anmejenheit Dr. Gil’3 wurde es anders. Die Predigten 
des Magijtral-Ranonifus wurden wärmer, verließen die fcho- 
laſtiſchen Themata und gingen auf die Lehre der heiligen Schrift 
ein, das Volk merkte bald den Unterfchied und ftrömte nun auch 
zu ihm in Scharen Hinzu, wie zu den Predigten des Dr. Con- 
ftantino. Uber die Urjache diefer Veränderung berichtet uns 
Reginaldus Gonfalvius Montanus, Teider die einzige, noch 
dazu mehrfach jehr trübe Duelle unferer Kenntnis für dieſe 
Anfangszeit des Sevillaner Proteftantismus, folgendes: In 
Sevilla habe gegen Ende der dreißiger Jahre ein wunderlicher 
Heiliger, Rodrigo de Valer, gelebt, der nach einem leichtfertigen 
Leben plöglich ein Asfet geworden und durch eifriges Studium 
der lateinifchen Bibel zu einem reineren Glauben, als ihn die 
römiſche Kirche bot, gefommen ſei. Ungeſcheut habe er troß 
Geiftlichfeit und Inquifition auf den Straßen und Pläben der 
Stadt feine mahnende Stimme zur Umkehr und Einkehr ertönen 
laſſen, bis fchließlich das heilige Offizium, auf die gefährlichen 
Lehren aufmerkſam geworden, etwa ums Jahr 1541 ihn gefangen 
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genommen, aber wegen anfcheinender Narrheit nur zu leichten 
Buben und Vermögensfonfisfation verurteilt habe. Dieſer Ro— 
drigo de Valer fer es gewefen, der durch feinen Hinweis auf die 
heilige Schrift den Dr. Juan Gil zur Abkehr von der fcholaftifchen 
Theologie gebracht und fo jene erfreuliche Veränderung in der 
Predigtweije des Magiftral-Ranonifus hervorgerufen habe. Es Liegt 
fein Grund vor, den Kern der Montanus’schen Erzählung zu be— 
zweifeln, zumal fich der Verfaſſer auf Dr. Egidio felbft beruft 
und ein Berhältnis der beiden Männer zu einander auch ander- 
weitig nachweisbar ift.25) Indeſſen fcheint mir unzweifelhaft, da 
auch der Einfluß des Dr. Conftantino auf feinen Amtsgenofjen 
Dr. Egidio nicht zu unterfchägen fein wird. Waren fie doch beide 
in Ulcala Studiengenofjfen geweſen und ficherlich ſchon feit jener 
Zeit miteinander befreundet. Und es Liegt fehr nahe, daß Dr. Gil, 
den mangelhaften Crfolg feiner eigenen Predigten mit dem 
glänzenden des Freundes vergleichend, fich bei diefem Rats erholt 
haben wird, um in gleicher Weije auf das Volk zu wirken und 
fein Amt zur eigenen und des Kapitel$ Befriedigung zu verwalten. 
Conſtantino wird nicht verfehlt Haben, feinen Mitprediger auf 
die Verfehrtheit feiner Themata und auf den tiefiten Grund des 
hriftlichen Glaubens Hinzuweilen. Sei dem, wie ihm wolle, 
Dr. Egidio machte jedenfall, etwa ums Jahr 1540, eine tiefgehende 
innere Umwandlung durch, und fortan wirkten beide Freunde 
gemeinfam an der Verbreitung jchriftgemäßer Lehre tunlichit unter 
dem Schein der NRechtgläubigfeit durch Predigt und private Unter- 
weifung, unterftügt von einem Freunde und dritten Studiengefährten, 
dem Dr. Bargas, von dem nur erzählt wird, daß er Borlefungen 
über den Römerbrief und über die Pſalmen gehalten habe, während 
wir. über fein Leben und das Nähere feines mwahrjcheinlich ſchon 
jehr früh erfolgten Todes leider völlig in Unkenntnis find. 26) 

- Sn diefer Weise fand im Laufe des fünften Sahrzehnts des 
16. Sahrhunderts die evangelische Lehre vorfichtigen Eingang in 
Sevilla. Es ift naturgemäß, daß nicht alle Diejenigen, welche 
den großen Kreis der Zuhörer bei den Predigten des Dr. Con- 
ftantino und Dr. Egidio bildeten, von der evangelifchen Wahrheit 
im Herzen ergriffen worden find. Manche mögen aus Neu- 
gierde, viele, weil es Modejache war, gekommen fein, ficher ift jeden- 
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falls, daß nur eine verhältnismäßig kleine Zahl, ſei es durch 
private Unterhaltung und Belehrung der beiden Prediger, ſei es 
durch die Lektüre der Bibel, der Schriften Conſtantino's oder 
ſchließlich gar verbotener „ketzeriſcher“ Autoren Deutſchlands einen 
gewiſſen Begriff von dem Weſen des Proteſtantismus und Zutritt 
zu der kleinen Gemeinſchaft derer erlangt hat, die ſich durch 
die Wahrheit des evangeliſchen Glaubens erfaßt von der herr— 
ſchenden Kirche innerlich abgewandt hatten. Wie dieſe Gemein— 
ſchaft fich gefunden hat, wie und ob fie überhaupt eine Organi— 
fation hatte, wiſſen wir nicht, das Yeßtere ift ſogar höchſt un- 
wahrjcheinlich, denn erft im Jahre 1557 hören wir von einem 
Plane, ein Haus als geheimen Verfammlungsort zu kaufen und 
einen beitimmten Prediger anzuftellen. Auch über das Wachstum 
und geiftliche Leben der Gemeinde beſitzen wir nur wenige Andeu— 
tungen, teil3 bei Montanus, teils in den Akten der Sevillaner Inqui— 
fiton. Abgejehen von jenen regelmäßtgen Predigten in der Kathedrale, 
die von Egidio häufig, von Conſtantino feltener gehalten wurden, 
fcheint es bejonders die Lehrtätigkeit des Dr. Egidio in mehreren 
Klöftern der Stadt geweſen zu fein, die dem Evangelium neue, 
wenngleich jehr geheime Anhänger zugeführt hat. So follen in 
dem Klofter St. Paula faſt jämtlihe Hteronymitinnen feiner 
Lehre gefolgt fein, was freilich als eine ftarfe Übertreibung er- 
ſcheint, denn nur eine derjelben ift Schließlich wegen Proteftantismus 
beitraft worden.?”) Sp wifjen wir von einer glühend eifrigen 
Schülerin Egidiv’3 in dem Kloster St. Iſabel, der Nonne Francisca 
de Chaves, die fich durch den Unterricht des Meiſters und Die 
Lektüre evangeliſcher Schriften eine fo tiefgehende Überzeugung 
erwarb, daß ſie durch nicht? von den Inquifitoren zum Widerruf 
bewogen werden fonnte.23) Am bedeutungspollften aber erjcheint 
die Verbreitung de3 Evangeliums in dem unmeit Sevillas ge- 
legenen Klofter ©. Iſidro ertra muros de Sevilla. Anfangs 
dein Giftercienferorden gehörig, war es feit 1431 von den nad) 
der Regel des Heiligen Auguftinus lebenden Hieronymiten über— 
nommen worden. In ihren Kreis drang wahrjcheinlich auch 
durch die Predigten des Dr. Egidio und befördert dur) den da- 
maligen Prior, Maeftro Garcia Arias, das Evangelium wohl 
ſchon um die Mitte der vierziger Sahre ein, wenngleich wir nicht 
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näher davon unterrichtet find. Der Prior fcheint, nach Montanus 
zu urteilen,2*) ein Mann von jehr ſchwankendem Charakter geweſen 
zu fein, bald eifrig die evangelifche Lehre und ihre praftiiche An- 
wendung gegenüber den Drdensregeln begünftigend, bald durch über— 
triebene Strenge in der Beobachtung der äußeren Satzungen die 
ſchon an ein evangeliich freies Leben gewöhnten Mönche zu Miß— 
mut und Unwillen reizend. Doch Haben fie fich anfcheinend in 
ihrem evangelifchen Glauben durch die Unbeftändigkeit des Vor— 
gejeßten nicht irre machen laſſen; wir hören, daß allmählich die 
Horen und andere Übungen mehr und mehr vernachläffigt wurden, 
dagegen die Lektüre der Schrift und evangelifcher Bücher mit Eifer 
gepflegt wurde, 30) daß ſchließlich der größte Teil des Konventes 
von dem Glauben an die Rechtfertigung durch Chriſtum allein 
ergriffen war. 31) Befonders eifrige Mitglieder trugen das Evan- 
gelium auch in andere Klöfter desfelben Ordens, wenigftens dürfen 
wir von dem trefflihen Fray Chriftobal de Arellano, der fi 
ſchon als Mitglied des Konvents von San Iſidro durch feine 
rührige Propaganda ausgezeichnet hatte, vermuten, daß er nach feiner 
Berjegung ins Klofter Nueftra Sefiora del Valle in Ecija ala 
Vikar in demjelben Sinne weitergearbeitet Haben wird, wenngleich 
äußere Zeugnifje dafür nicht vorhanden find und möglicherweife 
fein Wirken daſelbſt feine unmittelbaren Früchte getragen hat. 
Aber nicht nur in die Klöfter fand die Lehre der Sevillaner 
Prediger Eingang, jondern auch in manche PBrivathäufer von 
Sevilla und der näheren Umgebung. Daß der Oberfüfter der 
Kathedrale, Juan de Bantillana, von den regelmäßig angehörten 
Predigten Egidio's und Gonftantinv’S ergriffen wurde, ift nicht 
verwunderlid. Nach einem Aktenſtück fol er mit feinem ganzen 
Haufe dem Evangelium angehört haben, 32) und Montanus be— 
richtet eine romantische Gejchichte von der Bekehrung feines 
Schwiegerſohnes, des Arztes Lie. Chrifiobal de Lojada.3) Von 
der Familie der Aloo’3 gehörten die Mutter, Ijabel Martinez de 
Aldo, Witwe des Kaufmanns Diego Beltran, zwei Töchter, 
Sohn und Schwiegerfohn zu der evangelifchen Gemeinde, freilich 
wohl nicht zu den glaubenseifrigften Mitgliedern, denn nur der 
Schwiegerfjohn Pedro Ramirez iſt fpäterhin mit dem Feuertode 
‚beftraft worden, während alle übrigen mit mehr oder weniger 
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gelinden Strafen davon gefommen find.) Zahlreicher noch 
waren die evangeliſchen Angehörigen der Familie Mazuelos, ein⸗ 
fache, beſcheidene Leute aus Sevilla, denn wie die Mutter, ſo 
waren ein Sohn, zwei Töchter und deren Männer dem Proteſtan— 
tismus mit Überzeugung zugetan.®) Beſonders hervorzuheben 
aber ift eine Anzahl alleinftehender frommer Frauen in der Stadt, 
meist dem Stande der Beaten angehörend, die mit ſolchem Eifer 
ſich dem Evangelium zugewandt hatten, daß fie nicht nur ihrer- 
ſeits eifrige weitere Befehrungsverfuche, bejonder3 in Frauen— 
Elöftern, gemacht haben, fondern auch gegenüber den Schreden 
des Todes ftandhaft bei dem reinen Glauben beharrten. Da ift 
vor allem Maria de Bohorques, die illegitime Tochter des Pero 
Garcia de Keres, ein fehr feingebilvetes. junges Mädchen, daS des 
Zateinifchen und des Griechiſchen Fundig mit größtem Eifer ſich 
in der Zehre, die ihr von einem Hieronymiten, Fray Cafiodoro 3%) 
aufgetan worden war, durch die Leftitre aller evangelischen Bücher, 
deren fie nur habhaft werden fonnte, weiter zu bilden fuchte und 
eine fo ausgedehnte umd tiefe Kenntnis bejaß, daß fie jelbit die 
Snquifitoren duch ihre Klaren, treffenden Antworten in Erftaunen 
verjegte.37) Ühnlichen Eifer betätigten Fabel de Baena, Maria 
de Virves, Francisca Lopez und Maria de Cornejo, in deren 
Wohnungen hin und wieder geheime Zujammenfünfte der Glaubens— 
genofjen ftattfanden, 38) da e8 der Gemeinde an einem gottes— 
dienftlichen Zofal noch fehlte. Von Familien aus der Umgegend 
von Sevilla find bejonders die Gomez Nunez zu Gibraleon und 
Lepe zu erwähnen: Leonor Gomez, die Frau des Arztes Hernan 
Nuñez zu Gibraleon, und ihre drei Töchter Elvira Nunez, Tereja 
und Lucia Gomez gehörten ebenjo wie die Couſine der letzteren, 
Leonor Gomez zu Lepe und ihr Gemahl, der auffallender Weife 
ebenfall3 Hernan Nuñez hieß und Apothefer zu Lepe war, zu 
den feurigften Anhängern des Evangeliums.3%) Auf welche Weife 
dasselbe zu ihnen gedrungen ift, davon haben wir leider ebenjo- 
wenig Kenntni3 wie von den Einflüffen, die auf eine Anzahl von 
auswärtigen Geiftlichen, ven Maeitro Auguftin Cabeza de Vaca 
und den Bachiller Juan Lopez in Xerez, den Badhiller Alonjo 
Rodriguez in Guillena, den Geiftlichen Anton Guillen in Ca- 
zalla de la Sierra und den Drtspfarrer von Doshermanas, 
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Diego Guillen, im evangeliihen Sinne eingewirft haben. 0) 
Eoliten hier vielleicht die Echriften des Dr. Conftantino, von 
denen einige ja ausgeſprochener Weife zur Belehrung der Pfarrer 
gejchrieben waren, den Träger der evangelifchen Anfchauungen 
gebildet haben? Unmöglich ift e8 nicht, ja wir dürfen fogar ver- 
muten, daß die genannten Geiftlichen wejentlich nur wegen der 
Leftüre dieſer und ähnlicher Schriften mit der Inquifition in 
Konflikt gekommen find, ohne daß man ihnen eine völlige An— 
eignung des evangelischen Glaubens Hätte nachweijen fünnen, denn 
die meisten von ihnen haben nur die Strafe des ſchweren Ber- 
dachts erlitten. 

Auch in Sevilla ſelbſt ift der geistliche Stand nicht von den 
Einwirkungen der beiden angejehenen Amtzgenofjen an der Ka— 
thedrale freigeblieben, ja manche Sllerifer haben zu den be= 
deutendften Mitgliedern der Gemeinde gehört und die eigentlichen 
Gründer des evangelifchen Kreifes durch ihre Predigt- und Lehr- 
tätigfeit mit Eifer unterftüßt. So der Bachiller Olmedo, von 
dem wir leider nichts weiter hören, al3 daß er in ähnlicher Weife 
wie Dr. Egidio in den Klöftern der Stadt gepredigt hat,*!) fo der 
Lie. Juan Gonzalez, der mit feiner ganzen Familie, Mutter, drei 
Schweftern und zwei männlichen Verwandten, troß feiner mau— 
riſchen Herkunft, wegen deren er jchon als zwölfjähriger Knabe _ 
in Cordoba vor der Inquifition geftanden hatte, mit Teuereifer 
uud ftandhafter Ausdauer dem Evangelium anhing, und deſſen 
Predigten in ganz Sevilla berühmt waren.) Nicht minder 
einflußreich war der Benefiziat von St. Vicente, Franzisco de 
Bafra, ein gelehrter Mann, der mit folcher Klugheit jeine evan- 
gelifchen Überzeugungen zu verdeden gewußt hat, daß er, wie 
Llorente erzählt, gelegentlich fogar als Dualififator von der In— 
quifition herangezogen wurde und in diefer Eigenſchaft manchem 
Glaubensverdächtigen durch feine Zenfur zur Rettung verholfen 
haben jol.2) Wie entrüftet mögen die Väter des Heiligen Offi- 
ziums gewefen fein, als es ſich herausftellte, Daß Derjelbe Mann 
zu den „hervorragendften Ketzern“ gehörte, von dem die bedeu⸗ 
tungsvolften Aufichlüffe über die Gemeinde zu erwarten ge- 
weſen wären, wenn nicht der kluge Benefiziat, ſchon im fefteften 
Turm von Triana interniert, eines Nacht? — man jagte: mit 
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Hilfe des Teufels, jo waghalfig erichten das Unternehmen, — 
geflüchtet und fpurlos für immer verſchwunden wäre.) Der 
Kaplan in der Capilla de los Reyes, Alonjo de Vaena, der zu 
Sta. Ana in Triana, Franzizco Alvarez, der Beneficiat von St. 
Miguel, Diego de Mayrena, der Kanonifus Hernan Ruiz de 
Hojeda und fein Bruder Luis de Cafaverde, der Bachiller An- 
tonio de Alfaro, der Bachiller Diego Kuarez de Figueroa, Gaspar 
Ortiz, Gaspar Baptifta, Juan Moral und Diego de la Cruz 
werden ebenfalls als Proteftanten oder wenigſtens als „ſchwer 
Verdächtige" genannt und haben fpäter teils mit dem Tode, teils 
mit anderen, weniger fchweren Strafen ihr „Vergehen“ büßen 
müſſen.s) Vor allen aber gehörte zu den Anhängern des Evan- 
geliums unter den Geiftlichen in Sevilla auch der frühere Gejandt- 
ichaftsiefretär Karls V. in Rom, Dr. Juan Perez de Pineda, Prior 
der Kirche zu Osma, der in feiner diplomatischen Eigenjchaft den 
Saeco di Roma miterlebt hatte und nur mühſam den Fäuften 
der Landöfnechte entronnen war — neben Conftantino jedenfalls 
der literarifch tätigfte der Sevillaner Proteftanten, wenngleich feine 
Schriften erft nad) feinem Fortgang aus Sevilla entftanden find, 
wie wir noch Gelegenheit Haben werden de3 näheren zu erwähnen.*6) 

Als eines der legten Glieder trat im Frühjahr des Jahres 
155747) endlich noch ein Mann zu der Gemeinde hinzu, der wegen 
ſeiner Zugehörigkeit zu der vornehmften Grandeza Spaniens und 
ſeines glühenden Eifer bald den bedeutendjten Einfluß erlangte: 
Don Juan Ponce de Leon, der Sohn des erſten Conde de Bailen 
Don Rodrigo Ponce de Leon und der Donna Blanca de Guzman, 
ein Better de Duque de Arcos, des Senor de Fuentes und der 
Herzogin von Bejar, befledte den ſtolzen Wappenſchild mit dem 
purpurnen Löwen und den roten Balken!) durch feinen Abfall 
zu der verachteten Keberei des deutſchen Härefiarchen. ) Don 
Juan Ponce de Leon war jedenfall ein noch junger Mann, 50) 
al3 er durch die Predigten de Dr. Conftantino, fo werden wir 
annehmen dürfen,>!) zum evangelischen Glauben gezogen wurde, 
um alsbald in Wort und Tat feine aufrichtige Annahme des- 
jelben zu bezeigen. Sein nicht unbedeutendes Vermögen fol er 
faft gänzlich den Armen gegeben haben, dem Saframente wich er 
offenfichtlich aus, wenn es durd) die Straßen von Sevilla zog und 
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das Glöcklein des Miniftranten die Vorübergehenden niederfnieen 
hieß, und ſoll fogar andere dazu aufgefordert haben, e3 nicht an= 
zubeten, al3 er ihm einmal in dem herrlichen Patio de naranjos, 
dem Orangenhof der Kathedrale, begegnete. Zur Stärkung jeine3 
Glaubens für die Zeiten der Bedrängnis foll er häufig zum 
Quemadero, der Brandftätte, an der die Verurteilten der Inqui— 
fition den Feuertod erlitten, Hingegangen fein und dort in heißem 
Gebet Gott um den Märtyrertod angerufen Haben.2) Aber 
ſchließlich als es num wirklich zu befennen galt, als die Inqui— 
fition dem vornehmen Gefangenen die ftereotype Anfangsfrage 
borlegte: Ob er wiſſe oder vermute, weshalb er von diefem 
heiligen Offizium gefänglich eingezogen fei,3) da erbebte doch dem 
ftolgen Granden das Herz, und ftatt eines freimütigen Befennt- 
niffes hat er fich aufs Leugnen gelegt, bis die Übermacht der 
Zeugniſſe ihm ein Geftändnis in den Mund zwang, und er fich 
reumütig zur Abjage des evangeliichen Glaubens bereit erflärte.54) 

Die Gejamtzahl der Gemeinde, die fich fo um das Evangelium 
geihart Hat, iſt mehrfach ſehr bedeutend übertrieben worden. 
Man Hat nad) dem VBorgange des Montanus von über 800 Mit- 
gliedern geredet, 55) der Schreden über die Entdeckung des Ent- 
jeglichen Hat einem Inquiſitionsbeamten ſogar das Wort in den 
Mund gelegt, Sevilla ſei gänzlich verloren und voll von Luthe- 
ranern gewejen.56) Aber alles das entjpricht nicht den Tatjachen. 
Bielmehr ergibt fi) aus den offiziellen Akten der Inquifition 
mit Sicherheit, daß die Zahl aller Gemeindeglieder nicht mwejent- 
lic) größer als etwa 130 geweſen ift. Und die Mitglieder ge- 
hörten nicht, wie man in evangeliichen Märtyrerlegenden in wunder« 
barer Übertreibungsfucht, vieleicht auch infolge Verfennung des 
fpanifchen „de* vor dem Familiennamen, oftmals leſen Tann, 
durchweg den erften Ständen an, waren vielmehr aus allen Gejell- 
ſchaftsklaſſen zufammengewürfelt: dem Spanischen Granden gab Die 
Slaubenstreue einfacher Handwerker in nicht nach, neben dem 
hochangejehenen Kathedralprediger ftand gleichberechtigt der be— 
fcheidene Landpfarrer von Doshermanas, neben der feingebildeten 
Tochter des Pero Garcia de Xeres die Frau eines Arbeiter oder 
gar Zumpenjammlers, alle aber verbunden durch den gemeinjamen 
Glauben an die jeligmachende Kraft des Evangeliums. 
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Wir find, wie ſchon erwähnt, wenig darüber orientiert, in welcher 
Weiſe die Gemeinde diefen ihren Glauben genährt und betätigt hat. 
Kleine Ronventifel haben ficher ftattgefunden, fo in den Häufern 
der oben genannten Frauen, und Hier mag die eine oder andere 
Yeitende Werfönlichfeit, wie Dr. Conftantino, Egidio oder Juan 
Gonzalez, den Verſammelten das Evangelium mit deutlicheren 
Worten erflärt haben, als e3 öffentlich gefchehen konnte. 57) Auch 
das heilige Abendmahl werden die Proteftanten unter beiderlei Ge— 
ftalt in ihren Häufern gefeiert haben: von Don Juan Ponce de 
Leon hören wir, daß er, um dabei nicht überrafcht zu werden, feine 
Dienerjchaft mit gelegentlichen Aufträgen fortichidte Zu einer 
eigentlichen Drganifation ift es ficher nicht mehr gefommen, denn 
furze Beit, nachdem man auf den Vorſchlag Don Juan's den 
Beichluß gefaßt, ein Haus zu faufen und einen feften Prediger 
als geheimen Leiter anzuftellen, 5%) ift fchon die Entdedung der 
Gemeinde erfolgt, welche den Kleinen, eng vereinten Bruderfreis 
jäh auseinanderriß. Schon vorher indeſſen war aus dem an— 
fcheinend heiteren Hinmel hin und wieder al3 warnendes Anzeichen 
gleihfam ein Blisftrahl herniedergefahren und Hatte bekundet, 
daß die Inquifition, die Hüterin des Glaubens, nicht, wie manche 
wohl vermuten mochten, ſich unbefümmertem Schlafe hingab, 
fondern vielmehr wachjam wie immer alle Regungen im Auge be- 
hielt, die etwa auf einen Abfall von dem allgemein geltenden 
Glauben Hindeuteten. Rodrigo de Valer war ſchon zu Anfang 
der vierziger Jahre für feinen Freimut büßend dem heiligen 
Dffizium überliefert worden. Die Milde, die dasjelbe gegen ihn 
als Narren walten ließ, benugte er nach Montanus, um abermals 
jeine Stimme gegen die Geiftlichfeit zu erheben, — e3 koſtete ihn 
lebenslängliches Gefängnis in dem nahen San Lucar de Barra- 
meda.5%) Vergeben hatte fich Dr. Egidio bemüht, die Inquiſi— 
toren nochmals zu gnädigem Verfahren gegen ihn zu veranlafjen. 6°) 
Es diente nur dazu, auch ihn verdächtig zu machen. Schon lange 
hatte er unter Fer Mönchs- und Weltgeiftlichfeit Feinde, die ihm 
jeinen Einfluß nicht gönnten, feine Predigten verdächtigten, der 
Inquiſition ungünftiges über ihn zutrugen. Als der Kaifer, der 
Verfolger der deutſchen Proteftanten, dem berühmten Prediger, 
ohne es zu ahnen, weg Geiftes Kind er fei, das erledigte Bistum 
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Tortofa antrug, da war das Maß des Hafjes voll zum Über— 
laufen. Egidio wurde der Inquiſition denunziert wegen Ver— 
werfung der Heiligenanbetung, Verachtung des Bilderdienftes und 
der rechtfertigenden Werke, und das heilige Offizium verſchloß den 
Gefeierten Hinter den feften Mauern de3 Trianafchloffes, jenes 
alten maurifchen Kaflels am rechten Ufer des Guadalquivir, 
das jchon feit der Gründung dem Gericht als Wohnfig und Ge- 
fängnis diente. Vergeblich intervenierte der Kaifer zu feinen 
Gunſten, 61) vergeblich trat das Kapitel für feinen Magiftral- 
Kanonifus ein, 62) vergeblich waren die Bemühungen des Gefangenen, 
ſich zu rechtfertigen, — zu forgfältig hatten die Feinde feine 
Predigten verfolgt und die verdächtigften Punkte feiner Lehre zu— 
fammengeftellt. Die wiljenschaftliche Qualifikation derjelben wurde 
dem Dominikaner Fray Domingo de Soto, Profeffor der Theo- 
logie zu Salamanca, übertragen, der fie teil als ketzeriſch, teils 
als irrig oder zweideutig bezeichnete, 63) und Egidio fand ſich zum 
Kummer feiner Freunde bereit, die infriminierten Süße zu wider- 
rufen, um dem Schidjal der Nelaration, des Feuertodes, zu 
entgehen. 

Am Sonntag den 11. Auguſt des Jahres 1552 verlas Dr. 
Egidiv in der Kathedrale zu Sevilla, an derjelben Stätte, wo 
er jo oft feine Zuhörer Hingerifjen, ein langes Schriftitüd, nad) 
welchem er zehn Sätze als ketzeriſch de vehementi suspieione 
haeresis abſchwor, acht Propofitionen als falſch und irrig wider- 
rief und fieben in gutem Sinne erflärte, „weil fie einen faljchen 
und fegerifchen haben fünnten.“ 6) Darauf wurde der Gefangene 
dazu verurteilt, ein Jahr Haft im Trianajchloß zu verbüßen, zehn 
Jahre lang fich des Predigens und Beichthörens, fowie jeglicher 
wiſſenſchaftlichen Lehrtätigkeit zu enthalten und Zeit feines Lebens 
die Grenzen Spaniens nicht zu überschreiten. Während jenes erſten 
Jahres follte er nicht Meſſe leſen dürfen, hatte zwar Erlaubnis, 
fünfzehnmal die Kathedrale zu befuchen, mußte aber immer 
geradenwegs hingehen und zurüdfehren, um ja nicht das Gift 
feiner Keßerei weiter zu verbreiten. 

"Die Verurteilung de3 Dr. Egidio war in vieler Beziehung 
eine ſchwere Prüfung für die Fleine Gemeinde Mußte es doc) 
jeden aufrichtigen Anhänger des Evangeliums tief jchmerzen, 

€. Shäfer, Sevilla und Valladolid. 2 
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daß einer der einflußreichften Männer und Führer, der zur 
Gründung fo eifrig mit beigetragen Hatte, deſſen Predigten jo 
oft die Gläubigen erbaut hatten, feiner Überzeugung in diejer 
Weife untren geworden war. Und wenn man wenigjten® Den 
Eindruck heftigen Kampfes und Widerftrebend gegen die aufge- 
nötigte Aevofation bekommen hätte! Aber der Wortlaut jenes 
öffentlich verlefenen Aktenſtückes zeigt den Charakter des Doktors 
in einem höchſt ungünftigen Lichte. Mit der größten Kaltherzigfeit 
nahm Egidio die Grundzüge feiner bisherigen Lehre zurüd, und 
mit faft bewunderungswürdiger Sophiftif ftellte er diejenigen 
Sätze, die zweifelhaft gelautet haben mochten, in ftreng kirchlichem 
Sinne dar, nicht weniger die außerordentliche Schärfe und Ge— 
wandtheit feines Verftandes wie die jämmerlichſte Schwäche feines 
Charakter vor aller Augen fundtuend. Und wenn. ihn auch 
bald die Reue erfaßte und er den Anſchluß an die Glaubens— 
genofjen mit Eifer wiederzugewinnen trachtete, das Vertrauen zu 
feiner Berfönlichkeit und die Ehrfurcht vor dem hochangefehenen 
Lehrer waren bei vielen unmiederbringlich dahin gefchwunden. 65) 

Der Widerruf des Dr. Egidiv war um fo jchmerzlicher für 
die Gemeinde, als dieſelbe dadurch auch des letzten jener drei 
Führer beraubt wurde und für einige Zeit ganz verwaift war. 
Denn Vargas war jchon vor Jahren geftorben, und Dr. Conſtan— 
tino weilte fern von der Heimat. Er Hatte bereit3 mehrere 
ehrenvolle Anträge fremder Kirchen ausgeſchlagen, ein Kanonikat 
in feiner Heimat Cuenca ſowohl wie eine reiche Pfründe in 
Toledo, 6% aber einem Rufe des Kaifers, der den geiftvollen 
Prediger ſehr hochſchätzte,e7) glaubte ex Folge Leiften zu müffen, ss) 
und gewiß wird ihn nicht zum wenigſten die Ausſicht gelockt 
haben, die deutjchen Keber, mit denen er in Fragen des Glaubens 
jo manche nahe Beziehung hatte, in ihrer Heimat fennen zu 
lernen. Nachdem er am 1. November 1548 in der Hauptficche 
zu Cajtellon de Empurias vor dem Prinzen Don Felipe eine 
ausgezeichnete Predigt gehalten, fchiffte ſich Conftantino in dem 
Gefolge des Kaiferfohnes auf einer genueſiſchen Galeere nad) 
Stalien ein und zog durch Deutſchland an den kaiſerlichen Hof 
nad Brüſſel, wo er von Karl fofort zum Hoffaplan ernannt 
wurde. Mit ihm war noch ein Landsmann gefommen, dem wir 
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jpäter in der Gejchichte der Gemeinde zu Valladolid wieder be= 
gegnen- werden: Dr. Auguftin Cazalla, und beide erlangten durch 
ihre trefflichen Predigten die ungeteilte Anerfennung des Kaiſers 
und des ganzen Hofes. Im Winter 1550 war er mit Karl anf 
dem Augsburger Reichstage und fehrte im Sommer des nächiten 
Sahres mit dem Thronfolger und dem Prinzen Maximilian nad) 
Caſtilien zurück. Als äußeres Zeichen der Anerkennung wies ihm 
Don Telipe am 21. Mai 1552 zu Madrid ein jährliches Gnaden- 
gehalt von 700 Dufaten zu, für damalige Zeit eine ſehr beträcht- 
lihe Summe.6%) Nah Sevilla fcheint Dr. Conftanting damals 
nicht zurücgefehrt zu fein, vielmehr die nächſten Jahre am Hofe 
zugebracht zu haben. Wie mochte ihn die Nachricht erichüttern, 
daß fein Freund und Mitprediger der Inquifition zum Opfer 
gefallen war und jeinen Glauben jo ſchwächlich verleugnet hatte. 
Und doch war e3 geraten, nicht nach Sevilla zu gehen, um die 
junge gemeinjame Schöpfung zu ftüßen, denn gar leicht konnte 
auch auf den kaiſerlichen Hofprediger ein Verdacht fallen, da man 
feine Freundfchaft mit Dr. Egidiv nur zu genau kannte. So 
ging Dr. Konftantino im Jahre 1554 mit König Philipp nad) 
England, mußte dort das Wüten der fatholifchen Reaktion gegen 
die Glaubensgenofjen mit anjehen und fehrte erſt Ende 1555 
über Barcelona nach Sevilla zurüd.7%) Hatte er früher in Augs— 
burg über die Zufunft des Evangeliums in den ſpaniſchen Reichen 
noch optimiftische Hoffnungen gehegt,?') jo mögen fie ihm über dem 
in England und mit der Verurteilung Dr. Egidio’3 Erlebten ver- 
gangen fein, und er beffeißigte fi) von nun an noch größerer 
Borficht in Worten und Taten als früher, ſodaß ihm auch Die 
Berfuche Dr. Egidiv’3, das frühere freundfchaftliche Verhältnis wieder 
anzufnüpfen, jehr unlieb waren.”?) Er wurde indefjen des völligen 
Bruches mit ihm dadurch überhoben, daß Egidio bereit3 zu An- 
fang des Jahres 1556, wenige Wochen nad) Dr. Conſtantino's 
Rückkehr, an einer Krankheit ftarb, deren Keim er von feiner 
Reiſe nach Valladolid mitgebracht hatte.”°) 

Sn der Gemeinde fand Dr. Conftantino mancherlei Ver— 
änderungen vor. Der Widerruf des Dr. Egidio und vielleicht 
auch die von Montanus berichtete Denunziation durch eine Irr— 
finnige”) Hatten manche der Gemeindeglieder mit Tebhafter Sorge 
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wegen der Zukunft erfüllt und fie zu Fluchtgedanken veranlaßt. 
Wahricheinlich einer der erften, welche den gefährlichen Boden 
verließen, war Juan Perez de Pineda, den wir bereit3 im 
Sahre 1555 —56 mit der Drucklegung feiner Überjegung des neuen 
Teftamentes beichäftigt in Genf antreffen. Er mag alſo jchon 
um 1554 aus Sevilla fortgegangen fein.) Im nächſten Jahre 
folgten ihm, wie Valera erzählt, fieben Perjonen, Männer und 
Frauen, die gleichfalls glücklich in Genf anlangten 6) Unter 
ihnen werden der Lumpenſammler Francizco de Cardenas und 
feine Frau Ana de Mayrena gewejen fein, deren Bildnifje ſpäter 
von der Inquiſition verbrannt worden find.’”) Von diejem Zeit 
punkte an wurde Genf der Sammelplat aller derjenigen, welche 
um de3 Evangeliums willen die ſchöne Heimat im fernen Süden 
verlaffen mußten. Ihre Zahl follte fich in den nächſten Jahren 
beträchtlich vermehren. 

Die Ankunft jener erften fpanischen Familien hatte Viret 
dem Genfer Neformator, der fi) damals in Frankfurt aufhielt, 
mit den Worten angezeigt: „Gelobt jei Gott, der den Hauch 
evangelischer Predigt auch über jene Volk verbreitet hat, das 
bisher jo unzugänglich ſchien! Yon diefen Anfängen und Erjt= 
fingen erwarten wir noch reichere Früchte.) Er follte fich 
ſchwer getäufcht haben: ftatt weiteren Wachstums erlebte die 
Sevillaner Gemeinde gar bald die ſchwerſten Verfolgungen, die 
erſt mit der Vernichtung jeglichen evangelifchen Lebens ein Ende 
fanden. 

Während der Abweſenheit des Dr. Conſtantino Hatte fich bereit3 
eine Gegnerſchar in Sevilla niedergelaffen, die fich die Befämpfung 
des Proteſtantismus nicht nur in Spanien fpeziell zur Aufgabe 
gemacht hatte. Die Gefellichaft Sefu hatte auf Veranlaſſung ihres 
Generalfommifjars für Spanien und Indien, des fpäter heilig 
geiprochenen Francisco de Borja, Herzogs von Gandia, im 
Sahre 1554 ein Kollegium in Sevilla gegründet mit der ausdrück— 
lichen Abficht, die gefährlichen Lehren der „beiden Giftfchlangen“, 
Egidio und Conftantino, zu befämpfen. Der jcharffichtige Borja 
hatte fi durch das myſtiſche Mäntelchen der Predigten Con- 
ſtantino's nicht täuſchen laſſen und ſeine Bedenken über dieſelben 
mit dem Vergilſchen Worte: Aut aliquis latet error, equo ne 
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eredite Teueri!?9) ausgefprochen, nachdem er anfangs der fünf- 
ziger Jahre den Faiferlichen Hofprediger in Tordefillag gehört 
hatte. Seitdem war e3 jein eifrigeg Bemühen gewefen, auch in 
©evilla feſten Fuß zu fafjen, um die Wirkungen der verdächtigen 
Predigten an dem eigentlichen Wohnfig Conftantino’s zu überwachen. 
E3 gelang: Hernan Ponce de Leon, deſſen Witwe 1560 als 
lutheriſche Ketzerin beftraft mwurde,s%) gab den Sefuiten die erfte 
Unterkunft.) Mit Eifer gingen fie fofort auf die Jagd nad) 
dem edlen Wilde, veranlaßten auch die Dominikaner vom Klofter 
Sunto Tomas zu unermüdlicher Wachfamfeit. Zwar dem Dr. 
Egidio war jeit feiner Verurteilung der früher fo beredte Mund 
geichloffen, um jo mehr fonnte man dem Dr. Conftantino und 
wohl auch dem Lie. Juan Gonzalez überall auflauern. Gegen- 
über den jpionierenden „Kapuzenmännern“ befleikigten fich die 
Prediger nur um fo größerer VBorficht in ihren Predigten, wenn- 
gleich der Doktor feine fatirische Zunge nicht genug im Zaume 
hatte, um nicht gelegentlih die Horcher üffentlih an den 
Pranger zu Stellen. 82) 

Seit jeiner Rückkehr predigte er häufiger als früher. Man 
hatte ihm die Faltenpredigten des Jahres 1556 übertragen, troß 
feiner Refonvalescenz aus jchwerer Krankheit ließ er fich in die 
Kathedrale tragen, niemand verübelte es ihm, wenn er zur Stär— 
fung ein wenig Wein und Wafjer auf der Kanzel nahm. 3?) Die 
eifrige Gegenarbeit der Jeſuiten war einftweilen umſonſt, in 
Scharen ftrömten die Zuhörer zu Dr. Conftantino in die Kathe- 
drale. Und im Mai 1556 erlebte er einen neuen Triumph. 
Das Domkapitel hatte am 5. Februar die Bewerbung um das 
Magiftralfanonifat des verjtorbenen Dr. Egidio ausgefchrieben und 
gleichzeitig die Abficht Fundgegeben, Dr. Conjtantino an eriter 
Stelle zu nennen, worauf fofort die Mehrzahl der Kandidaten 
ihre Mitbewerbung als ausſichtslos zurückzog. Nur einer, Dr. 
Zumel aus Mälaga, hielt ftand und hatte einen mächtigen Für— 
fprecher in dem Provifor des Sevillaner Erzbiſchofs, dem Lie. 
Suan de Dvando, der auf die Nachricht, da3 Kapitel wolle Con— 
ftantino ohne die von ihm perhorregcierte öffentliche Disputation 
wählen, jofort gegen diefe Willkürlichkeit Proteft einlegte. Aber 
vergeblich, das Kapitel beharrte auf feinem Wunſche. Der Pro- 
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viſor drohte mit Geldftrafen, mit dem Bann, er fchwärzte Con- 
ftantino als troß feines geiftlichen Standes verheiratet an, bie 
Domberren wiefen dagegen auf jeinen zwanzigjährigen untade— 
figen Ruf, auf feine Predigtgabe und feine Bevorzugung durch 
Kaifer Karl und König Felipe Hin, und einjtimmig wurde von 
fämtlichen Canonici am 12. Mai der Dr. Conftantino Ponce de 
Ya Fuente ohne Disputation und ohne Prüfung feiner Genealogie 
zum Magiftral-Ranonifus erwählt. Da verfuchte der Proviſor das 
Yeßte Mittel, er ließ den Erforenen verhaften — aber ſchon nad) 
wenigen Tagen mußte er ihn wieder freigeben, und Conſtan— 
tino’3 Appellation noch Rom erreichte, daß feine Wahl im Sommer 
1557 beftätigt wurde.) Es war der legte Sieg, den die evan— 
gelifhe Lehre in Sevilla erfocht; aber ein Pyrrhusſieg, der weder 
dem Sieger, noch jeiner Eleinen Gemeinſchaft nügen follte. Denn 
naturgemäß war, jchon ehe die Kurie die Streitfrage entſchieden 
hatte, die Zahl und Energie der Gegner ſehr gewachjen. Vor 
allen Dingen war durch die feite Haltung des Domfapitel3 der 
Erzbifchof non Sevilla, Don Fernando de Baldes, in feinem 
Stellvertreter ſchwer beleidigt, einer jener jtolzen, ftreng hierarchiſch 
gefinnten Prälaten, der felbjt Größeren gegenüber als das Dom— 
fapitel war, mit eiferfüchtiger Wachſamkeit feine vermeintlichen 
oder tatfächlichen Nechte wahrte, 85) dabei ein Mann von rigoro- 
ſeſter Orthodoxie, die ihm im Jahre 1547 die einflußreiche Stellung 
als Generalingquifitor von Spanien eingetragen hatte. So nimmt 
e3 nicht wunder, daß der allmächtige Erzbiichof-Generalinquifitor 
von tiefem Haß gegen das revolutionäre Domkapitel und gegen 
den feftiereriichen Doktor erfüllt wurde. Wie mußte es gar feinen 
Stolz Fränfen und feine NRechtgläubigfeit verwunden, als Rom 
fid) auf die Seite feiner Gegner ftellte! 

Nicht minder eifrig als der Generalinquifitor aber waren 
die Jeſuiten. Hatten fie Dr. Conftantino früher im geheimen 
bekämpft, jo traten fie num auf Anweiſung Francisco’s de Borja 
offen gegen ihn auf. Ein Sefuitenpater Yuan Bautifta hörte 
eines Morgens in der Predigt des neuen Magiftral-Ranonifus fo 
bedenkliche Säte, daß er es wagte, an demfelben Tage abends von 
Dr. Conſtantino's Kanzel aus mit leidenschaftlichen Worten das 
Gehörte zu befämpfen, freilich ohne irgend einen Namen zu nennen.s%) 
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Conftantino erfannte die Gefahr wohl, die von diefer Seite drohte, 
er predigte gegen die Jejuiten als übereifrige Wächter veralteter 
Gefeglichkeit, mußte aber doch zugeftehen: „Wenn fie Männer des 
Gebet3 find und fich nicht den Weibern ergeben, werden fie be— 
ftehen bleiben.“ 7) 

Der Eifer der Feinde Hatte es fchließlich erreicht, daß 
die Snquifition fich etwas näher mit den Lehren Conftantino’s 
befaßte, denn ſowohl gegen ihn wie gegen andere, leider in den 
Alten nicht genannte Führer der Sevillaner evangeliichen Be— 
mwegung waren im Laufe des Jahres 1556 zahlreiche Denuntia- 
tionen eingelaufen, ſodaß fich der Inquifitor Carpio am 28. Fe- 
bruar 1557 veranlaßt jah, dem Confejo wegen der Wichtigkeit 
der Sache Mitteilung dariiber zu machen. ss) Zahlreiche Zeugen 
wurden verhört, auch Dr. Conſtantino wurde mehrfach vor Die 
Snquifition geladen, um. Erklärungen über jeine Lehre abzugeben. 
Zwar wurden diefe einftweilen für genügend befunden, und der 
larfaftiiche Doktor Eonnte feinen Freunden auf die ängftliche Trage, 
was man denn jo oft von jeiten der Inquiſition bei ihm tolle, 
die Antwort geben: „Ste möchten mich gern verbrennen, ich bin 
ihnen aber zu grün“ 8%) — indefjen waren bereit feine Bücher 
eingezogen worden, um fie auf verdächtige Sätze zu prüfen. 9%) 

Dr. Conftantino hatte bisher feine Tätigkeit als Prediger 
unbejchadet dieſer Vorboten des nahenden Sturmes fortgejeßt, 
und noch im März 1557 wurde, wie fchon erwähnt, Don Juan 
Ponce de Leon durch diejelbe für das Evangelium gewonnen. 
Daneben lehrte er feit 1556 im Colegio de la doctrina in 
Sevilla, dem Knabenwaiſenhauſe, wo indeffen auch eine Art 
afademifchen Unterrichts gepflegt worden zu fein fcheint, denn 
es wird berichtet, daß Dr. Conftantino auf Veranlaſſung des 
Rektors Escobar dort die ſalomoniſchen Schriften, Sprüche, Pre— 
diger und hohes Lied, ſowie auch das Buch Hiob in Borlefungen 
ausgelegt hat. Ein eifriger Zuhörer hat fie forgfältig nachge- 
ſchrieben, Mönche von San Iſidro haben fte aus dem Berfolgungs- 
ſturm nach Deutfchland gerettet und gingen mit der Abficht um, 
fie in Heidelberg druden zu laſſen, aber leider fcheinen die koſt— 
baren Dofumente des Geiftes und der Kenntnifje des größten 
evangelifchen Spanier unmiederbringlich verloren gegangen zu 


24 


fein. 1) Die Heine Genteinde hat fich offenbar zu Diefer Heit 
noch durchaus ficher gefühlt; da die Räumlichkeiten bei Sjabel de 
Baena, Luis de Abrego und anderen nicht mehr genügten, um 
die Zahl der Gläubigen bei ihren geheimen Zufammenfünften 
zu faffen, jo ging man fchon mit dem Gedanken um, ein Haus 
fir die Gemeinde zu faufen.%) Und doch drohte das Unheil 
jeden Moment loszubrechen. 

Dr. Conſtantino ſah es kommen und bejchloß ein Fräftiges 
Mittel anzuwenden, um für feine Perfon wenigjtens der Ber- 
folgung zu entgehen. Es gab wohl faum einen Drden, der bei 
dem höchften Eifer für die Erhaltung des Katholizismus, den er 
tatfächlich entwicelte, ſolche Schwierigkeiten durchgemacht, folche 
Berdächtigungen feiner Nechtgläubigfeit erlitten Hatte, wie Die 
Geſellſchaft Jeſu. Ignatius ſelbſt, ihr Stifter, Hatte dreimal die 
Bekanntichaft des Inquifitionzgefängniffes machen müſſen, noch 
gegen Ende der vierziger Jahre hüteten ji) Marranos und Mo— 
ri$co3 eifrigft vor dem Eintritt in den Orden, um nicht die müh- 
jam errungene Glaubensunverdächtigfeit wieder zu verlieren. 
Troßdem war e3 dem unabläffigen Streben des Ignatius und 
beſonders feinem Generalkommiſſar für Spanien, Francisco de 
Borja, im Laufe der Jahre gelungen, den Orden als eifrigften 
Hüter der Orthodorie zu legitimieren. Mit peinlicher Sorgfalt hatte 
erjterer alles vermieden, was auch nur den Schein zweifelhafter 
Nechtgläubigfeit auf die junge Schöpfung werfen konnte, der 
Eintritt des legteren Hatte den Drden hoffähig gemacht, 92) feiner 
Tätigfeit war e3 zu danken, daß in Sevilla jenes Kollegium zur 
ausgeiprochenen Bekämpfung der verdädhtigen Lehren Egidio's und 
Conſtantino's gegründet wurde, das, wie wir ſchon fahen, feine Auf- 
gabe alsbald mit dem größten Eifer begann, den Dr. Conftantino 
auf allen Straßen als Keber verfchrie und gegen ihn von feiner 
eigenen Kanzel predigte. Wie hätte der Angegriffene feine Recht- 
gläubigfeit ficherer vor aller Augen dartun fünnen, als indem er 
ſelbſt Mitglied des Ordens wurde?%4 Im Herbft des Jahres 15575) 
durcheilte wie ein Lauffener dag Gerücht die Stadt, Dr. Conftan- 
tino habe dem Provinzial Padre Bartolome Buftamante einen 
Beſuch gemacht und mit dem Geftändnis, die Eitelkeit des Welt- 
lebens ſei ihm zuwider geworden, er wünfche ſich von feinem 
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Predigtamt zurüczuziehen und Buße für feine Sünden zu tun, 
um Aufnahme in den Orden gebeten. Das Gerücht mochte vielen 
al3 unglaublich erſcheinen: derſelbe Mann, der jo oft nod) letzthin 
die Jeſuiten bekämpft hatte, jollte ſich jegt plößlich mit ihnen ver- 
binden wollen? Der faft jechzigjährige angejehene jelbftändige Prediger 
jollte fi) der ftarren Zucht des jefuitifchen Noviziats unterziehen? 
Bejonder3 die evangeliichen Freunde werden gezweifelt haben: 
hatte wirklich Dr. Conftantino die feit mehr als zwei Jahrzehnten 
gehegte und verkündete evangelijche Lehre jo plöglich aufgegeben, 
wollte er wirklich in Feigheit die Kleine Gemeinde jet, in dem 
Moment der Gefahr, im Stih laſſen und zu ihren eif- 
rigiten Feinden übergehen? Alles das fchien kaum glaublich, 
und doch war es Tatjache. Dr. Conftantino zeigte ſich in jenem 
Moment angefichts der drohenden Gefahr nicht ftarfherziger als 
jein Freund und Vorgänger, er war bereit, den evangelifchen 
Glauben aufzugeben, um das Leben zu retten. Zwar hat man 
verjucht, ihn wegen feines überrafchenden Schrittes zu verteidigen, 
man hat behauptet, er habe gehofft, in dem myſtiſchen Wefen des 
Sejuitenordeng Beziehungen zu der eigenen evangeliichen Anſchau— 
ung zu finden und auf Grund defjen womöglich gar die Gejellichaft 
Sefu in feine Bahn zu leiten und aus Gegnern des Evangeliums 
zu Freunden desjelben zu machen. Allein diefer Verteidigung 
müffen wir widerjprechen. Dr. Conftantino war viel zu fcharf- 
fihtig, um nicht den Grundunterfchied zwifchen der Stellung des 
Sefuitismus und feiner eigenen zu durchichauen, und fein fpäteres 
Verhalten gegenüber der Inquifition zeigt deutlich, daß es nicht 
faliche Hoffnungen, fondern tatſächlich ſchwachherzige Fahnenflucht 
gewejen ift, die ihn zu feinem auffallenden Schritte bewogen hat. 

Der Verſuch mißlang. In höchſt dramatischer Weife ftellt 
der Gefchichtzfchreiber des Sefuitenordens in Andalucia dar, wie 
der. Padre Buftamante von dem Antrage des Beſuchers aufs 
höchſte betroffen nach Ausflüchten gefucht Hat, um Zeit zu ges 
winnen. Mit Höflichen, freundlichen Worten pries er Conſtan— 
tino's Abficht, aber eine fo wichtige Frage fonnte von ihm allein 
nicht entjchieden werden. Mehrere Tage beriet man im Kollegium, 
war Schließlich ebenjo ratlog wie am Anfang. Unzweifelhaft 
konnte der Orden von dem Eintritt Conftantino’s, von feinem 
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Geift, jeiner Gelehrfamteit, feinem Einfluß in Sevilla die weitejt- 
gehende Förderung erwarten. Aber amdererjeits: einen Mann 
aufzunehmen, der in Glaubensſachen jo verdächtig war, der fürz- 
Lich erſt mehrfach von dem heiligen Dffizium vorgeladen und 
mit dem Generalinguifitor und Erzbifchof von Sevilla perſönlich 
verfeindet war, — konnte das nicht für die Geſellſchaft Jeſu und 
den faum gewonnenen Auf ihrer Nechtgläubigfeit von ſchweren 
Folgen werden? Conſtantino erneuerte feinen Beſuch, die Ver— 
Yegenheit der Patres ftieg. In diefem Dilemma kam ſchließlich 
die Entjcheidung von ganz fernftehender Seite: die Inqutfition 
durfte auf Grund ihres Amtsgeheimniffes dem Orden feine direkte 
Warnung zukommen Yaffen, aber der fchon erwähnte Inquiſitor 
Lie. Carpio, der jene erften Unterfuchungen gegen Conftantino und die 
übrigen Sevillaner Proteftantenführer geleitet Hatte, benußte feine 
perjönliche Freundfchaft mit dem Gründer des Sevillaner Sefuiten- 
tollegg, dem Padre Juan Suarez, um gelegentlich eines Mahles 
die Abficht der Sefuiten zu fondieren und fie gegen die Aufnahme 
Conſtantino's zu beeinfluffen. Ganz nebenher fam man auf die 
Aufzunehmenden zu fprechen. „Sch habe von dem Gerichte ge= 
hört“, jagte Carpiv, „man wolle dem Dr. Conftantino den Ein- 
tritt in Euren Orden geftatten!" „So ift es“, entgegnete der 
Jeſuit, „aber obwohl feine Sache gut fteht, fo ift fie doch noch 
nicht entjchieden.“ Darauf Carpio: „Allerdings ift er ein 
Mann von hohem Anfehen und fteht in großem Rufe wegen 
feiner Wifjenfchaft; aber ich zweifle doch, ob ein Mann in feinem 
Alter, gewohnt nach feinem Willen und feiner Bequemlichkeit zu 
leben, ſich in die Kleinlichkeiten des Noviziats, in den Zwang 
und die Regeln eines fo ftreng bei feiner Obſervanz beharrenden 
Inſtituts fügen kann; vielleicht denkt er, man werde ihm wegen 
der Bedeutung feiner Berfönlichkeit Dispenfe erteilen. Aber nichts ift 
den Klöftern fo ſchädlich als dies, denn durch nicht? bewahren 
fie jo ihr Weſen als durch die Gleichheit der Rechte und Pflichten. 
Seht zu, Padre, feid vorfichtig, wäre e8 meine Sache, ich wiirde 
ihn nicht aufnehmen!" 

Diefer Winf genügte begreiflicherweife dem klugen Jeſuiten— 
pater. Er teilte dem Provinzial Buftamante das Gehörte mit, 
und man befchloß, Dr. Conftantino zurückzuweiſen. Als der 
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Doktor wiederfam, fand er nur einen fehr fühlen Empfang. 
Buftamante fchlug ihm fchließlich fein Gefuch ab und verbat ſich 
weitere Beſuche, um keine Gnade aufkommen zu laſſen. Traurig 
mußte ſich Dr. Conſtantino verabſchieden, denn er ſah nur zu 
wohl ein, welche Bedeutung dieſe Abweiſung hatte, und daß ihm 
damit die ſicherſte Nottür verſchloſſen war. 

Kurze Zeit hernach brach in der Tat das Unheil über die 
Sevillaner Gemeinde herein. „Die vornehmſte Urſache der Ketzerei 
ſind die verbotenen Bücher geweſen“, ſchrieb einige Zeit nach der 
Entdeckung der Reformationsverſuche der Generalinquiſitor Don 
Fernando de Valdés an Papſt Paul IV. in feinem offiziellen 
Bericht. 2%) Sie follten auch die Urfache der Entdeckung der evan- 
gelifchen Gemeinde in Sevilla werden. 

Die beiden Sammelpläße der Ausländer, Franzoſen, Staliener 
und Spanier, die ihr Vaterland um des Glaubens willen zu 
verlaffen gezwungen wurden, waren Frankfurt am Main und 
Genf. Wir wiſſen bereits, daß Juan Perez de Pineda und 
mehrere andere Sevillaner niedrigen Standes ſich nad) der Ver— 
urteilung Dr. Egidio's nad) der Stadt Calvins geflüchtet Hatten. 
In Frankfurt begegnen wir ſchon im Sahre 1554 dem früher er— 
wähnten Diego de la Cruz?) und einer der Diakonen der Wallo- 
nischen Flüchtlingsgemeinde dafelbit war ebenfalls ein Spanier, 
Sultan Hernandez aus Valverde bei Medina de Rioſeco in Alt- 
kaſtilien.ss) Zwiſchen Frankfurt und Genf fowohl, wie zwifchen 
den beiden Drten und Gevilla muß fchon feit geraumer Zeit ein 
reger Verkehr beftanden haben, der befonder3 die Verforgung der 
Sevillaner &laubensgenofjen mit evangelifchen Büchern zum 
Zweck hatte. In Genf ließ Juan Perez fein Neues Zejtament 
und feinen Katechismus druden, ebenfo die Überjegung und den 
Kommentar des Juan de Valdés zum erjten Korinther- und 
Römerbrief. Alle drei wurden im Jahre 1556 vollendet. Im 
nächften folgten ihnen die Palmen, von Dr. Juan Perez über- 
feßt, und eine fpanifche Übertragung von Bernardino Ochino's 
Bild des Antichriftug (Imagen del Antechristo). Mehrere 
diefer Schriften trugen eine falſche Druckerlaubnis Der 
ſpaniſchen Inquifition auf dem Titel und faſt alle gaben einen 
pfendonymen Druder an, hinter dem ſich der Genfer Ber- 
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feger Jean Crespin verbarg. Während diefe Bücher gedruckt 
wurden, weilte Juan Perez in Frankfurt, wohin er als Schied3- 
richter in einem Streite der franzöfiihen Kirche mit ihrem Pre⸗ 
diger Valerandus Pollanus berufen worden war. Mit ihm 
waren fein Verleger Jean Crespin und Calvin, beide ebenfalls 
als Schiedsmänner, von Genf gekommen.09) 

In Frankfurt war damals der Stapelplatz für den verbotenen 
Handel mit evangeliſchen Büchern nach den Niederlanden und 
nach Spanien. Anfangs gingen dieſelben in großen Mengen, 
ſogar ballenweiſe, über Antwerpen zur See nach den ſpaniſchen 
Häfen, aber ſeit die Inquiſition in dieſen eine ſchärfere Uber- 
wachung einführte, wurde die verbotene, fiir die fernen Glaubens— 
genofien jo koſtbare Ware auf dem Landwege über Lyon durch) 
die Pyrenäenpäſſe nach Aragon und bejonders nach Sevilla ge- 
bradtt. Ein Holländischer Buchhändler Peter Bilman aus Ant- 
werpen, der in Medina del Campo und in Sevilla Filialen Hatte, 
war Hauptvermittler diejes Verkehrs, deſſen Koften, wie auch die— 
jenigen für den Drud der ſpaniſchen Bücher von den Sevillaner 
Proteftanten getragen wurden.100) Begreiflicherweife war es ein 
gefahrvolles Unternehmen, die Bücher nach Spanien einzufchmuggeln, 
aber es fanden ſich trogdem Waghalfige genug, die der Sache 
des Evangeliums und den Glaubensgenoffen in Sevilla diefen 
Dienft leifteten. Auch Juan Perez fand für die Sendung, die 
er in Genf vorbereiten ließ, einen Boten, und zwar in dem jchon 
genannten Sultan Hernandez, einem zähen, Eugen, begeifterungs- 
vollen Manne, der wegen feiner Kleinen Geftalt von den Franzofen 
Julien le Petit, von den Zandsleuten Julianillo genannt wurde.101) 
Sm Frühjahr 1559 machte ſich Sulianillo, als Maultiertreiber 
verkleidet, mit zwei großen Fäſſern voll von den Büchern des 
Juan Perez auf die gefahrvolfe Reife, jedenfalls von Genf aus 102) 
auf dem fchon angegebenen Landmwege durch Bearn, über die 
Pyrenäen und Aragon. Nach mancherlei Mühjalen fam er im 
Juli 1557 in Sevilla an,!0) aber jegt begann erſt die größte 
Schwierigkeit. Wie follte Julian feine Bücher in die Stadt 
einführen, ohne daß die fcharf Fontrollierende Inquifition es 
bemerkte, die jegliche Ware an den Toren der Stadt anhielt und 
revidierte? 
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Die Lage der Sevillaner Gemeinde war gerade damals fehr 
gefahrvoll. Wir hörten ſchon, daß bereit3 im Frühjahr die Inqui— 
fitton allerlei Nachforschungen anftellte, um dem Gerede über die 
Keberei, das in Sevilla durch die Jeſuiten verbreitet wurde, auf 
den tatfächlichen Grund zu fommen, daß Dr. Conftantino mehr- 
fach vorgeladen wurde und fchließlich jenen verunglüdten Verſuch 
zu feiner Rettung machte. Alle diefe bedenklichen Anzeichen 
hatten in der Gemeinde große Aufregung hervorgerufen und be= 
jonder8 auch die Mönche von San Iſidro jehr bejorgt gemacht. 
Nach mancherlei Beratungen, ob man die Flucht ergreifen wolle, 
war Schließlich die Entſcheidung über Bleiben oder Gehen jedem 
freigeftellt worden, und nicht weniger al3 elf Mönche zogen das 
Exil der drohenden Gefahr vor. Es waren Fray Francisco Fa— 
riag, der Vikar Fray Juan de Molino, der Profurator Tray 
Pedro Pablo, die Fratres Caſiodoro de Neina, Antonio del Corro, 
Lope Cortes, Hernando de Laftilblanco, Cipriano de Balera, 
Francisco de la Puerta, Alonſo Baptifta und Juan Sajtre, Die 
wahrscheinlich im Frühfommer 1557 dag Kloſter verließen, um 
nach Genf zu flüchten. Der Vikar von Ecija, Fray Criftobal de 
Arellano, ſchloß fi ihnen an, fehrte aber zu feinem Schaden 
bald wieder um, während die andern glücklich nach) Genf gelangten.!'#) 
Begreiflicherweife machte es in ganz Sevilla außerordentliches Auf- 
fehen, daß eine fo große Zahl der Hieronymiten ſich plößlich entfernte, 
und die argmöhnische Wachjamkeit der Inquifition wurde dadurch 
nur um fo reger gemacht. Aber immerhin genügte die verdächtige 
Flucht der Mönche noch nicht, um die ganze Gemeinde zu ent= 
decken. Gerade zu diefer Zeit fam nun Julianillo vor den Toren 
von Sevilla an und begab fich, feine Bücher zunächft auf dem Felde 
verbergend, mit feinen Empfehlung&briefen zu den Führern der 
evangelischen Vereinigung. Diefe wurden durch die Ankunft des 
kühnen Sendlings, fo erfreulich fie zu anderer Beit gewejen wäre, 
in nicht geringe Berlegenheit gejeßt, 10%) indeffen Don Juan Ponce 
de Leon, der allzeit getrofte und begeifterte, erflärte fich bereit, 
perfönlich die ungefährdete Hereinfchaffung der Bücher zu übernehmen, 
und begab ſich ganz allein mit feinem Maultier an die von 
Sulianillo bezeichnete Stelle, padte die Bücher in die großen Korb— 
tajchen, die an feinem fpanifchen Reiſeſattel fehlen, und fehrte dar= 
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auf, wie von einem Spazierritt, unbefümmert in die Stadt zurüd.!06) 
Niemand vermutete bei dem allgemein befannten, vornehmen Reiter 
die gefährliche Ware, die nun ins Haus des Luis de Abrego 
gefchafft wurde, wo auch Julian fein Abfteigequartier genommen 
hatte. 107) Luis de Abrego war feines Zeichens „Schreiber von 
Kirchenbüchern,“ alfo wahrſcheinlich Miniaturenmaler, der Miſſalien 
und andere liturgiſche Werke, die man lieber in foftbarer, reich 
verzierter Handichrift, als in dem profanen Buchdruck bejaß, 
herftellte und verkaufte. Cr jowohl wie feine Frau Catalina 
Kimenez !08) waren eifrige Anhänger des Evangeliums, und es 
fonnte nicht auffallen, wenn von dem Haufe des Buchfünftlers 
aus auch eine Art von Litteratur verbreitet wurde, die allerdings 
mit dem Missale Romanum nicht3 gemein hatte. 

Julianillo begann alſo, feine glüclich nad) Sevilla gebrachte 
Fracht an die Mitglieder der Gemeinde zu verfaufen umd Die 
zahlreichen Begleitbriefe der Landsleute aus Deutjchland, vielleicht 
von Juan Perez, Diego de la Cruz, Francisco de Cardenas und 
anderen, die bereitS im ficheren Hafen angelangt waren, zu ver— 
teilen, unterftüßt von dem eifrigen Don Juan, deſſen Perſonal— 
fenntni3 dem in der Gemeinde Unbekannten die Arbeit erleichtert 
haben wird. Uber troß aller Vorſichtsmaßregeln follte gerade 
diefe Unbefanntihaft Sultans mit den Gevillaner Verhältniffen 
der ganzen Bereinigung zum Fallitriet werden und die Entdeckung 
der evangelischen Beitrebungen und damit ihre Vernichtung 
herbeiführen: eine Tages irrte fih Julianillo in dem Adreffaten 
eines Briefe und gab denjelben zufammen mit einem Exemplar 
der Imagen del Antechristo dem ftreng katholiſchen Namens— 
vetter und Amtsgenoſſen eines evangeliſch gefinnten Geift- 
lichen. Diefer war höchſt erftaunt, als er das durch und durch 
fegerijche Büchlein las, und begab fich fchleunigft ing Trianafchloß, 
um den Vätern des heiligen Offtziumg feinen Fund mitzırteilen.t0%) 
Faſt gleichzeitig erhielten fie von anderer Seite dieſelbe Nachricht. 
Denn dem Brauche der Inquifition entfprechend hatte man gegen 
die verdächtigen, aber nicht zu überführenden Proteftanten das 
fichere, freilich wenig ehrenhafte Mittel angewandt, durch einen Lock— 
ſpitzel, ſpaniſch mosca genannt, nähere Erfundigung einzuziehen. 
Der Spigel, wahrſcheinlich wohl ein Familiar der Inguifition, 
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hatte ſich ing Vertrauen der Gemeinde eingefchlichen und Fonnte 
nun feinen Auftraggebern ebenfalls ein ketzeriſches Buch vorlegen.!10) 
Der Faden war gefunden, der fich alsbald zu einem Netze ver- 
vielfältigen jollte, in welchem fic die ganze Gemeinde fing. 

So vorfichtig indeffen die Inquifition verfuhr „um das 
Wild nicht zu ſcheuchen“, wie es in einem offiziellen Bericht heißt, 111) 
jo befamen die Cvangelifchen doc Wind von der Gefahr, die 
über ihnen ſchwebte. Wahrfcheinlich Hatte Sulianillo alsbald 
jeinen Mißgriff bemerkt und den Glaubensgenoſſen mitgeteilt. 
Entjegen bemächtigte fich des Eleinen Kreifes, denn nur zu genau 
wußte man, was auf dem Spiele ftand. Sofort wurde der tapfere 
Kolporteur zur Flucht veranlakt, Don Juan Ponce de Leon und 
mehrere andere folgten ihm fchleunigft. Aber zu jpät, die Inqui— 
fition ſandte bereit3 ihre Familiaren nach allen Seiten aus, 
um niemanden entfommen zu laffen. Am Montag den 4. Dftober 
1557 ergriff man Don Juan Ponce de Leon als erftes Opfer 
in Ecija auf der Flucht und lieferte ihn am Donnerstag darauf 
im Trianafchloß gefangen ein.) An demfelben Tage öffnete 
fih das Tor noch) einmal, und Sulianillo verfchwand Hinter den 
feiten Mauern. Er war auf feiner eiligen Flucht dank feiner Ge— 
wandtheit und Findigkeit ſchon bis in die Nähe von Adamuz in den 
wilden Schluchten der Sierra de Cordoba gefommen, 30 Meilen von 
Sevilla entfernt, al3 er von dem Familiaren Chriftobal de Tordefillag 
ereilt und verhaftet wurde.113) inigen wenigen Leuten bejcheidener 
Herkunft gelang, vielleicht gerade deshalb, die Flucht. So dem 
Goldſchmied Pedro de Soja,t4) deſſen Frau, Catalina de Billa- 
lobos, gefangen genommen mwurde,115) dem Buchdruder Gaspar 
Bapata, der mit feinem Weibe Iſabel Triftan bis nach Barcelona 
fam. Dort ließ er, vielleicht um weitere Reifegelegenheit zu erfun- 
den, feine Frau zurüd, aber während feiner Abweſenheit fiel fie der 
Barcelonefer Inquifition in die Hände, welche fie über Zaragoza 
nach Sevilla fandte, während der Mann verfchwunden blieb.11%) 
Ebenſo gelang es dem jungen Melchor Diaz zu entfommen, er wird 
bereit3 1558 in den Liſten der fpanifchen Kolonie zu Genf ge- 
führt.11”) Das tollfühnfte Wagnis aber unternahm und gewann 
der Beneftciat Francisco de Zafra. Er war zufammen mit feinem 
Bater Suan de Zafra am 9. Dftober verhaftet und in dem höchſten 


32 


und fefteften Turm von Triana interniert worden, wahrſcheinlich 
ſogar ſtark gefeſſelt. Trotzdem fand der Alcaide des Gefängniſſes, 
als er am Morgen des Allerheiligentages revidierte, das Neſt 
leer, den ſorgſam bewahrten Vogel ausgeflogen. Die Inquiſition 
ſandte nach vergeblichem Umherſuchen in der Nähe von Sevilla 
ſeinen Steckbrief an das Tribunal zu Calahorra, das die nörd— 
lichen Häfen zu überwachen hatte. Der Kommiſſar zu Laredo 
erhielt Auftrag, nach einem Manne in den Dreißigern, mit Heinen 
traurigen tiefliegenden Augen, großem Munde, eingeſunkener Naſe, 
eifrig zu fahnden, als beſonderes Kennzeichen wurden Feſſelſpuren 
an Armen und Beinen angegeben — alles umſonſt, Francisco 
de Zafra blieb verſchwunden, zum großen Kummer der Inquiſition, 
die ſich beſonders wichtige Aufichlüffe von feinen Ausſagen ver- 
ſprochen Hatte.!18) 

Faſt alle übrigen Mitglieder der Gemeinde fielen dem 
heiligen Offizium in die Hände, das nach und nach über Hundert 
Perſonen in feine Gefängnifje einſchloß. Montanus erzählt freilich 
von achthundert Unglüclichen, die auf einmal gefangen gejeßt 
worden jein follen,t!9) indefjen ift das eine durch nichts gerecht- 
fertigte außerordentliche Übertreibung, die fich nicht entfernt mit 
den Zahlen der Gemeinde und dem Fafjungsvermögen der Kerfer 
in Triana in Übereinstimmung bringen läßt. Freilich war das 
Entjegen, daS in Sevilla durch die Entdeckung der Gemeinde 
entftand, derartig, daß gar leicht die finnfofeften Übertreibungen 
und die albernften Märchen Glauben fanden: halb Sevilla, hieß 
es, jei von der Ketzerei angejtect, die Lutheraner hätten giftige 
Eßwaren in den Straßen verteilt, um die guten Chriften um- 
zubringen.120%) Aber alle derartigen Außerungen waren doch nur 
müßiges Geklatſch, und wenngleich diejenigen, in deren Hand 
forthin die Beſchwörung des feßerifchen Sturmes Yag, die Väter 
de3 heiligen Dffiziums, betroffen genug gewejen fein mögen, als 
fie über das feberifche Treiben, das ſich unmittelbar vor ihren 
Augen Zahre Yang abgefpielt Hatte, orientiert wurden, fo verloren 
fie doc) die Befinnung nicht, fondern gingen durchaus planmäßig 
gegen die Gemeinde vor. Der Lie. Andres Gasco und der Lie. 
Miguel del Carpio waren die Hüter des Glaubens, die damals 
an der Spige der Sevillaner Inquifition ftanden, beide, befonders 
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erjterer, von nicht fonderlich ftrenger Gefinnung, forgfältig zwar, 
aber auch mit bedächtiger Langſamkeit vorgehend, hatten fie fich 
bisher weſentlich nur mit der Überwachung des Bücherverkehrs 
und mit der Beitrafung von mancherlei gelinderen Vergehen zu 
bejchäftigen gehabt. 12) Für ihre Kraft war der Umfang der 
neuen Keßerei entjchieden zu groß, doch entichloß man fich erſt 
nad fat einem Jahre, ihnen eine geeignete Hilfe zu jenden. 122) 
ALS Vertreter der Anklage fungierte der eifrige Fisfalpromotor 
Lie. Diego Muñoz, als Drdinarius der Provifor Juan de 
Dvando, den wir fchon in den Sapitelverhandlungen wegen 
Dr. Conftantino’3 Wahl als Heißſporn und rigorofen Vertreter 
feine3 noch rigoroferen Herrn, des Erzbiſchofs und Generalingui- 
fitor3 Don Fernando de Valdés kennen lernten. Daneben werden 
als Konfultoren Dr. Escobar (vielleicht derjelbe, der Conſtantino mit 
Borlefungen an dem Colegio de la doetrina beauftragt hatte?), 
Lic. Alonfo Munoz und Hernan Mufioz de Salazar genannt. 116) 

Außer Julian Hernandez und Don Juan Ponce de Leon 
wurden bis Anfang 1558 von befannteren Berfönlichkeiten noch) 
fünf Hieronymiten gefangen gejeßt, unter ihnen aud) Fray Chrifto- 
bal de Arellano, der Bifar von Ecija, den jebt das Scidjal er- 
eilte, da3 er durch feine Umkehr von der Flucht ſelbſt herauf- 
beſchworen hatte. Gefangen wurde auch der Küfter Juan de Can— 
tillana „mit feinem ganzen Haufe”, dabei auch fein Schwiegerjohn 
Ehriftobal de Loſada, vor allem aber Juan Gonzalez und mit ihm 
feine Mutter und feine drei Schweitern. In aufopfernder Weife 
hatten fie alles Compromittierende zu bejeitigen verfucht, verbotene 
Schriften vergraben und Briefe, die auch Andere hätten ins Un- 
glück ziehen können, vernichtet. Auch Andere hatten Vorſichtsmaß— 
regeln ähnlicher Art getroffen: Dr. Conftantino ſandte jeine ver- 
botenen Bücher und mehrere Manuffripte von feiner eigenen Hand 
zu der Witwe Iſabel Martinez de Alvo, welche fie in ihrem 
Keller in der Mauer verbarg. 

Aber alles das follte den unglüdlichen Sevillaner Prote- 
ftanten wenig nützen. Montanus hat in feiner Lobjchrift über 
die bedeutenderen Persönlichkeiten der Gemeinde die feljenfefte 
Standhaftigfeit der Gefangenen Hoch gepriefen, die ſich auf 
feine Weife, felbft durch die graufamfte Folter nicht, eine Denun- 
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tiation der Glaubensgenaffen oder gar die reuige Bitte um Wieder- 
aufnahme in den Schoß der Kirche hätten entreißen laſſen. 
Triumphierend habe Julianillo bei der Rückkehr von den un— 
zähligen Verhören, oftmals nach ſchwerer Folter, den Mitgefangenen 
zum Troſt ſein Verslein geſungen: 
Vencidos van los frayles, vencidos van 
Corridos van los lobos, eorridos van,!?%) 

von der Folter zerriffen, regungslos wie ein Sad oder ein totes 
Tier fei Hernando de San Juan häufig von den Henfern in 
feine Zelle zurücgefchleift worden, ohne daß man ihn feinem 
Glauben habe abtrünnig machen fünnen.12) Nur durch unwür— 
digen Betrug ſei es den Inquifitoren gelungen, eine der jungen 
Schweftern Gomez-Nunez zur Angabe ihrer mitjchuldigen Zamilien- 
glieder zu verleiten.1-%) Alle diefe Erzählungen erweijen fich 
angeficht8 der nüchternen Berichte der Aften zum wenigſten als 
ftarfe Übertreibungen zum Lobe der Glaubensgenofjen und zum 
Tadel des verhaßten heiligen Offiziums. Die Sevillaner Prote— 
ftanten haben fich geradefo, wie fchon früher die Häupter der 
Gemeinde, Dr. Egidiv und Dr. Conftantino, gegenüber dem furcht- 
baren Gericht durchweg nicht als begeisterte, opferfreudige Märtyrer 
gezeigt, die Feine jchönere Ehrenfrone fennen, als den Tod für 
den wahren Glauben, fie waren nicht übertrdijche, mit Himmels— 
fraft begabte Wejen, als die fie Montanus Hinftellen möchte, 
fondern fie waren Menschen, mit menjchlicher Schwachheit und 
ZTodesfurcht weit mehr erfüllt, als man von den früheren eifrigen 
Bekennern hätte erwarten jollen. Dürfen wir fie deshalb tadeln? 
Dürfen wir diejenigen, welche fchließlich den Feuertod erlitten, 
al3 glorreiche Märtyrer preifen, die Refonziliierten als Abtrünnige 
hinftellen, wie das jo vielfach von evangelifcher Seite gefchehen 
it? Wie unberechtigt es ift, dieſen leßteren Unterfchied zu 
machen, wird fofort Kar, wenn wir uns die Grundſätze vergegen- 
wärtigen, nach denen die ſpaniſche Inquifition ihre Urteile fällte.127) 
Im allgemeinen galt das Prinzip, daß ſowohl der ftandhafte 
Befenner eines anderen Glaubens, als der leugnende Überführte 
zum Tode verurteilt wurde, daß man demjenigen, welcher ein 
veumütiges Geſtändnis feiner Schuld ablegte und rechtzeitig um 
Gnade bat, die Refonziliation, d.h. die Wiederaufnahme in den 
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Schoß der Kirche geftattete, während diejenigen, deren Schuld 
nur halb bewiejen war, den ſchweren oder leichten Verdacht der 
Keberei abjchwören mußten (abiuratio de vehementi und de 
levi, se. suspieione haeresis) und folche Angeklagten, deren Ver— 
gehen garnicht bewiejen war, freigefprochen wurden. Schon dar- 
aus ergiebt fich, daß wir nicht alle Glaubensgenofjen, welche 
den Feuertod erlitten haben, als Märtyrer ihres Glaubens an— 
jehen dürfen: manche hatten faum die evangelifche Lehre fennen 
gelernt, waren jedenfalls nicht zur bewußten Losfagung vom 
fatholischen Glauben gefommen und beharrten mit Feftigfeit auch 
gegenüber gegenteiligen Zeugniffen dabei, fie jeien gute katholiſche 
Chriſten, — es half ihnen nichts, wenn der anderweitige Beweis 
genügte, jo jah man ihre ehrliche Erklärung als hartnäcdiges 
Leugnen an, und fie wurden „wegen faljcher, heuchlerifcher und 
ungenügender Gejtändnifje“ (fietos, simulados y diminutos con- 
fitentes) dem Feuer überliefert. Sind das Märtyrer ihrer evan— 
gelifchen Überzeugung? Aber noch mehr: als auch in Valladolid, 
furze Zeit nach den Sevillanern, eine evangelische Vereinigung aufge= 
funden wurde, erwirfte der Generalinquifitor ein Breve bei Baul IV., 
wonach die gewöhnlichen Strafnormen außer kraft gefegt wurden und 
die Inquifitoren die Erlaubnis erhielten, „zur gründlichen Ausrot- 
tung der Ketzerei“ auch ſolche Angeklagte zum Tode zu verurteilen, 
die zwar reumütig ſeien, fich aber als frühere Häupter und 
Lehrer der Keberei, dogmatizadores, erwieſen hätten. Und 
mancher der Spanischen Proteftanten Hat feine frühere Anteilnahme 
an der Entftehung der kleinen Gemeinschaften mit dem Tode be- 
zahlen müſſen, jo ſehr er auch bereit war, feine „Irrtümer“ ab- 
zuſchwören und in den Schoß der Kirche reuevoll zurüdzufehren.125) 
Sollen wir diefe Schwachen, die Dpfer eines Ausnahmegejebes, 
als Märtyrer und ftandhafte Bekenner anfehen und verherrlichen 
und. dagegen diejenigen, die von vornherein bereuten und feine 
Rolle in der Gemeinde gefpielt hatten, daher zur Nefonziliation 
zugelafjen wurden, als Abtrünnige verwerfen? Die Märtyrer- 
glorifizierung hat ſchon an fich, weder mit dem Geifte des Evans 
geliums, noch mit wahrheit8liebender Geſchichtsſchreibung etwas 
gemein, fie bei den unglücfichen Spanischen Glaubensgenofjen von 
Sevilla und Valladolid in dem bisher geübten Maße in An— 
3* 
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wendung zu bringen, iftsvollends durch die aftenmäßig bezeugten 
Tatſachen unangebradit. 

Ehe wir diefer Tatfachen im einzelnen gebenfen, wird es zur 
Klarſtellung zweckmäßig fein, einen rafchen Blid auf das Prozeb- 
verfahren der ſpaniſchen Inquifition im allgemeinen zu werfen.12%) 
Der ſpaniſche Inquiſitionsprozeß Hatte den Zmwed,130) den wahren 
Sachverhalt jeder vor dem Tribunal eingereichten Denunziation 
wegen Keberei feftzuftellen, den Denungierten deshalb in ent- 
iprechender Weife zur Nechenfchaft zu ziehen und jo das Land 
vor der Ausbreitung „ketzeriſchen Giftes“ zu bewahren. Es war 
nicht etwa feine Aufgabe, daS Geftändnis irgendwelcher abjchenlichen, 
. garnicht begangenen Verbrechen aus dem Angeflagten mit Gewalt 
herauszupreffen, wie man das aufgrund irreführender Berichte 
vielfach auf evangelifcher Seite angenommen hat, und dement- 
Iprechend ift auch die übelberüchtigte Tortur im fpanifchen 
SInquifitionsverfahren nicht in beliebig graufamer Willfür und 
durchaus nicht in ſolchem Umfange zur Ausführung gekommen, 
wie man dem heiligen Offizium fo oft vorgeworfen hat. Die 
Anwendung der Tortur war vielmehr ebenjo jtreng geregelt, wie 
das DBerfahren ſelbſt. Nachdem die Denunziation,t3!) fei es von 
amtlicher oder privater Seite eingelaufen, wurden durch die 
Inquiſitoren die eventuell angegebenen Mitzeugen befragt und, 
wenn die Ausſage derjelben zur Verhaftung Hinzureichen jchien, 
auf die Beranlafjung der Anflagebehörde, des Fisfalpromotorz, 
der unter Beifügung der ſog. Summarinformation, eben jenes 
erwähnten erjten Zeugnismaterials Hin eine feierliche denun- 
tiatio und einen Antrag auf Verhaftung einreichte, die 
Gefangennahme de3 Denunzierten verfügt, eventuell mit Seque— 
ſtration feines Vermögens, wenn die Straffache fürmliche Ketzerei 
betvaf. Der durch den Alguacil der Inquifition!32) Verhaftete!33) 
wurde in der jogenannten Erſten Audienz, einige Tage nach feiner 
Einlieferung, über feine Berfonalien befragt und mußte angeben, 
ob er eine Ahnung von dem Grunde feiner Verhaftung habe. 
Manche legten beveit3 in diefer erften Audienz ein Geftändnig 
ab, die Mehrzahl der Gefangenen beharrte indefien bei ihrem 
Leugnen bis nach der feierlichen Anklage, die in der Regel bei 
der dritten Audienz eingereicht wurde, nachdem bei jedem Berhör 
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dem Gefangenen eine offizielle Ermahnung zur Wahrhaftigkeit 
erteilt worden war.13) Die Anklageakte, aceusatio, von der 
Hand des Fisfalpromotors gejchrieben, ftellte nach einem ftereo- 
typen, höchſt eindrudsvollen Eingang eine ganze Reihe von An- 
klagepunkten 135) auf, die nach dem Schema de3 Glaubensediktes 
aus den einzelnen Handlungen oder Äußerungen de3 Delinguenten 
entnommen waren, wobei jede Außerung einen ſpeziellen Anklagepunkt 
bildete. Nach der generellen Verlefung der Akte, in deren Schluß- 
ſatz der Antrag auf Beftrafung in den jchärfften Ausdrücken ge- 
jtellt wurde, erfolgte die kapitelweiſe Verleſung, der Angeklagte 
hatte auf jedes Kapitel zu antworten, wobei fich vielfach ein 
halbes Geftändnis ergab. Die Anklagefchrift wurde dem Delin- 
quenten in feine Zelle mitgegeben, er mochte der Kunft des Leſens 
fundig fein oder nicht. Außerdem durfte er fich einen Verteidiger 
aus den bei dem heiligen Offizium angeftellten Sachwaltern 
wählen, ohne jedoch im Geheimen mit ihm konferieren zu fünnen. 
Nachdem die aceusatio mündlich und eventuell fchriftlich beant- 
wortet und die offizielle Verteidigungsjchrift eingereicht war, die 
in der Regel ſich als bloße Formſache darftellt, 136) wurde der 
Prozeß auf Antrag der Parteien, des Fisfal3 und des Ange— 
klagten, gejchloffen, und es erging fofort das Urteil auf Beweis. 

Diefe zweite Phaſe des Prozeſſes benötigte im Gegenſatz zu 
der erſten, der Anklage, wejentlich längere Zeit. Es mußten die 
Zeugen ratifiziert werden, indem ihnen in Gegenwart zweier 
Klerifer als Beglaubigungszeugen ihre Ausfagen zur Betätigung 
nochmal3 verlefen wurden. In gejchäftsreichen Zeiten fonnte da= 
durch unter Umftänden, befonders auch wenn die Zeugen an ent- 
ferntem Drte wohnten, eine bedeutende Verzögerung des Ver— 
fahrens eintreten. Werner mußte aus den alſo ratifizierten Zeug— 
nifjen die fogenannte publicatio testium erzerpiert werden, welche 
dem Angeklagten und jeinem Verteidiger befannt gegeben wurde. 
Diefelbe enthielt jedoch nur Tatſachen bezw. Äußerungen, alle 
begleitenden Nebenumfjtände, Perfonennamen und DOrtsangaben 
wurden ebenso verjchtwiegen, wie der Name des Zeugen felbit, um 
den Angeklagten nad) Möglichkeit eine Wiedererfennung des 
Zeugen und eventuelle Rache an ihm zu erjchweren. Man hat 
von der Ungerechtigkeit dieſes Verfahrens der Heimlichkeit viel 
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Aufhebens gemacht. Aber fo verwerflich e3 fein mag, die heftigen 
Angriffe, die man dagegen gerichtet Hat, ift e3 ſchon deshalb nicht 
wert, weil e8 in den meiften Fällen dem Angeklagten Doch ge- 
lungen ift, die Zeugen zum wenigften mit Wahrjcheinlichkeit zu 
erraten, und tatfächlich die Verteidigung durch jene Verſchweigungen 
nicht wefentlic) gehemmt worden ift. Eine andere Kürzung der 
Zeugenausſagen erfcheint dem Laien oft noch weit bedenflicher: die 
Unterdrüdung der für den Angeklagten günftigen Zeugniffe. 
Aber gerade diefes Verfahren ift nicht nur vom Standpunkte der 
Snguifition durchaus begreiflich, jondern auch nach der Art des 
Prozeßverfahrens in gewifjen Sinne zu rechtfertigen, denn während 
die Mitteilung derartiger Zeugenausſagen für die Feititellung 
der Wahrheit ſchädlich wirken fonnte, indem diejelben eventuell 
den Angeklagten in feinem Leugnen beftärften, jo fielen fie doc) 
auch nicht völlig unter den Tifch, da fte bei der Urteilsbejprehung 
mit zur Berlefung und Berüdfichtigung famen. Die publieatio 
testium wurde dem Angeklagten in gleicher Weije verlejen, wie 
die Anklageakte, zunächſt im Ganzen, darauf fapitelmeife, wobei 
der Angeklagte auf das ihm Vorgeworfene wie früher zu ant- 
worten hatte. Erſt nach vollgogener Zeugenpublifation Fonnte 
die Verteidigung wirffamer eingreifen, da ja erit jet fonfrete Tat- 
fachen vorlagen, auf welche der Angeklagte mit Sicherheit ant- 
mworten fonnte, falls er nicht ſchon vorher geitändig gemwejen war. 
Die Widerlegung der publieatio konnte teil3 durch Verwerfung 
der Perfönlichfeit der Zeugen als Feinde des Gefangenen erfolgen, 
teil durch Abwälzung der zugrunde liegenden Tatſachen auf fie 
al3 Urheber, indeflen mußten in beiden Fällen Gegenzeugen bei- 
gebracht werden, und der Beweis war aus manchen Gründen 
recht jchwierig. Deshalb verlegte fich die Mehrzahl der Angeklagten 
auch gegenüber der publieatio testium rundweg aufs Leugnen und 
juchte durch fogenannte Leumundgzeugen den Beweis ihrer Katholizität 
zu führen. Die Inquifition Hatte aber gegenüber den Anträgen des 
Angeklagten auf Verhör von Gegen- und Leumundgzeugen das Recht, 
diejelben als unmaßgeblich, impertinentes, abzulehnen. Begreiflicher- 
weije nahm die Vernehmung aller diefer neuen Zeugen wiederum 
beträchtliche Zeit in Anspruch, ſodaß oft erſt nach Monaten der 
Prozeb, nunmehr definitive, geſchloſſen werden konnte. 137) 
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Nach der conelusio diffinitiva handelte e3 fich vor allem um 
die Durchſicht der Akten zur Fefttellung der Verfchuldung des 
Angeflagten und Beurteilung des Falles. Diefe Durchficht, die 
fogenannte vista, erfolgte durch Verleſung des gejamten Aften- 
material3 dor dem verfammelten Gerichtshof. Die drei Inquiſi— 
toren, der Ordinarius und die Konfultoren 13%) nahmen daran 
teil und fällten nach gejchehener vista das Urteil. Erſt nad) 
der vista fonnte die Folter in Anwendung fommen. 139) Wenn 
nämlich durch den Zeugenbeweis bei fortgejebtem Leugnen des 
Angeklagten die Schuld desfelben nur halb, weder ganz noch gar- 
nicht, nachgemwiejen war, jo konnte auf Beichluß des Richter- 
follegiums die Erzwingung weiterer Beweife von dem Delinquenten 
durch die Folter angeordnet werden; und zwar die fogenannte Folter 
in eaput proprium im Gegenfaß zu derjenigen in caput alienum, 
welche gelegentlich, gleichfall3 aber erſt nach der vista, zur Feitftellung 
von Mitſchuldigen verhängt wurde. Falls die Folter in caput 
proprium befchlojjen wurde, jo verjchob man die Fällung des 
Definitivurteils bi3 nach Ausführung derjelben. Die Folterfentenz 
wurde erft nach nochmaliger feierlicher Ermahnung und Androhung 
des Bevorſtehenden bei wiederholtem Leugnen des Angeklagten 
ausgefprochen und alsdann fofort zur Exekution geſchritten, in 
der Negel nur einmal, mehrfache Folterungen finden ſich nur in 
ſehr jeltenen Fällen. Die Ergebniffe des Verfahrens, mochten fie 
nun negativ oder pofitiv fein, mußte der Angeklagte nach 24 
Stunden ratifizieren, und erſt hiernach wurden fie für den Beweis 
giltig. Je nachdem ſich diefer nunmehr als vollftändig, halb oder 
negativ ergab, erfolgte nach den früher bereits gefchilderten Grund- 
fügen 149) das Definitivurteil, dag entweder fogleich im Audienz- 
ſaal (bei Freifprüchen und leichteren Verſchuldungen) oder auf dem 
nächften Auto de Fet+!) (in allen ſchwereren Fällen) verfündet wurde. 

Aus dem Dargeftellten erjehen wir bereits, daß von einer 
fortgejegten willfürlichen Mißhandlung der Sevillaner Proteftanten, 
3. B. des Julian Hernandez, während der ganzen Beit der Ge— 
fangenschaft nicht die Nede fein fan. Das Verfahren ging dort 
in Sevilla wie allerorten feinen ftreng geregelten Gang, und je 
nad) den Geftändniffen der Angeklagten ift bei diefem oder jenem 
fiher auc die Folter angewandt worden, fei eg, um über die 
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eigene Verſchuldung Klarheit zu erhalten, jei es um weitere Auf 
ichlüffe über die Glaubensgenoffen zu erzwingen. Bon Sultan 
Hernandez wifjen wir, daß er bereit im Frühjahr 1558 über 
manche feiner Freunde Geftändniffe abgelegt hat, jo über ben 
ſchon erwähnten Diego de la Cruz in Frankfurt, über Dr. Egidio, 
ja fogar über feine eigenen Verwandten.t??) Eine Beitlang jcheint 
er fo gefügig geweſen zu fein, daß die Inquifition die Hoffnung 
hatte, ihn zum fatholifchen Glauben zu befehren,143) aber ſchließlich 
erwies er fich doch als ein hartnädiger Keber.) Auch manche 
andere unter den Gefangenen waren nur allzu geneigt, ſich durch 
Angabe ihrer Glaubensgenofjen eine gelindere Beurteilung zu 
erwirfen oder gar reumütig um Gnade und Verzeihung des be= 
gangenen Unrecht zu flehen, fo Juana de Mazuelos und 
ihre Mutter, wenngleich) nur der Teßteren die reuige Umfehr 
das Leben gerettet hat.145) Seltjam benahın ſich Don Juan Bonce 
de Leon. Er war der Meinung gewejen, man werde ihn wegen 
feiner vornehmen Herkunft nicht fo ftreng behandeln wie die 
übrigen Gefangenen, und in der Hoffnung auf völligen Freiſpruch 
hatte er feine frühere Freudigfeit fir das Evangelium zu leiden 
gänzlich verloren. Deshalb war er anfangs in feinen Gejtändniffen 
jehr zurüchaltend, aber durch den Zeugenbeweis wurde feine Ber- 
Ihuldung nur allzu deutlich dargetan, und als er die Gefahr er— 
fannte, in der fein Leben jchwebte, war es zu jpät. Die reu— 
mütigen Geftändniffe, die er nunmehr ablegte, wurden von den 
Inquiſitoren al3 das erfannt, was fie waren, Verfuche, jein Leben 
zu retten ohne innere Umfehr, und fo lautete fein Urteil ſchließlich 
doch auf Nelaration. Die ſpaniſche Grandeza mußte e8 erleben, 
daß einer der Ihrigen den Scheiterhaufen beftieg, und nicht einmal 
als tapferer Befenner, fondern „wegen falfcher, ungenügender und 
heuchlerifcher Geftändnifje.“ 149) Freilich hatte es unter den Mit- 
gliedern des Sevillaner Tribunal3 manches Wortgefecht gegeben, 
ehe e3 dahin kam umd der ftrenggefinnte Präfes feine Meinung 
durchſetzte. 

Durch die Geſtändniſſe der zuerſt verhafteten Gemeinde— 
glieder war die Zahl der beſchuldigten Perſonen bis zum Sommer 
des Jahres 1558 ganz beträchtlich gewachſen, insbeſondere hatte 
es ſich ergeben, daß Dr. Egidio auch nach ſeiner Retraktation noch 
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im Herzen evangelifch geblieben war, und ebenjo hatte man endlich 
einen handgreiflichen Beweis von der Schuld des vorfichtigen 
Dr. Conſtantino befommen, indem durch einen unglüclichen Zu— 
fall daS Verſteck jeiner Bücher entdeckt wurde. Die Inquiſition 
hatte, wie Montanus erzählt, 147) durch den Alguacil Don Luis 
de Sotelo einige vor der Sequeftration gerettete Kleinodien der Iſabel 
Martinez de Alvo von ihrem Sohne Franzisco Beltran reflamieren 
lafjen und diefer hatte im erften Schreden auch die Bücher Con— 
ſtantino's ausgeliefert. Die Handſchrift des Doktor wurde er- 
fannt, in einem der Manuffripte, dem zweiten, noch unveröffent- 
fichten Band der Doetrina eristiana, fanden fich jehr bedenkliche 
Irrtümer, und Dr. Conftantino wurde am 16. Auguft 1558 ge- 
fangen gejeßt.148) Erſchreckt rief der alte Kaiſer, als man es 
ihm meldete, aus: „Wenn Conftantino ein Reber ift, dann ift er 
ein großer!”149) Die Sevillaner Domherren fandten bereit3 am 
19. eine Deputation ins Trianaſchloß, um den Inquifitoren die 
freundliche Behandlung ihres angefehenen Genofjen zu empfehlen.'50) 
Conftantino verleugnete längere Zeit feine Handfchrift, in der 
Hoffnung, jein Anfehen und feine Gewandheit würden ihm aud) 
diesmal durchhelfen, vergeblid — er mußte fchließlich zugeben, 
daß er jenen ketzeriſchen Band gejchrieben habe, geitand ein, daß 
er dieſe Lehre für wahr halte, und ergab ſich in Gottes Willen. 
Einige Tage vor ihm hatte das Schiefal auch den klugen Maeftro 
Blanco, Garcia Arias, ereilt, am 12. Auguft wurde er in der Triana 
eingeliefert und joll von dem Augenblid an zu den freudigiten 
Befennern der Wahrheit gehört haben. So erzählt wenigſtens 
Montanus, 151) nad) den Akten der Inauifition zu urteilen, 
ſcheint dagegen die Feſtſtellung jeiner Verfchuldung ungemein 
fchwierig gewejen zu fein und dem mit der Führung des Pro- 
zeſſes Äpeziell beauftragten Lie. Gasco große Not gemacht zu 
haben, 152) jodaß Aria noch bis zum Jahre 1562 im Gefängnis 
fiten mußte, ehe er fein Urteil: Relaxatio ad brachium saeeu- 
lare, erfuhr. 

Die Steigende Zahl der Gefangenen und die wachjende 
Kompliziertheit der Prozeffe machten es notwendig, den beiden 
Ingquifitoren eine tüchtige Hilfskraft an die Seite zu ftellen. 
Schon jeit dem Frühjahr 1558 beriet man darüber im Conſejo; 
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niemand erichien geeigneter nach Charakter und Arbeitzluft als 
der Biichof von Tarazona, Don Juan Gonzalez de Munebrega. 
Als Inquiſitor von Sardinien, Sizilien und Cuenca Hatte er ſich 
durch feinen Feuereifer und feine Rigorofität einen Namen gemacht, 
eine durchaus fErupellofe Perfönlichkeit, wo e3 das Wohl der 
Kirche galt, dabei ohne jede perfönliche Beziehung zu den Sevi- 
Waner Gefangenen, die eventuell auf die Rechtſprechung hätte 
ſchädlich einwirken fünnen. Verſchiedene Umftände, eine Erfranfung 
des Berufenen und die ungewöhnliche Hitze des Sommers 1558, 
verurfachten einen Aufſchub, endlich, etwa im September 1558 
fam der Bifchof von Valladolid aus in Sevilla an, als Vertreter 
des Generalinquifitor3 und VBorfigender des Gevillaner Tribu- 
nal?. 15) Sofort gewann das Verfahren gegen die Prote— 
ftanten an Energie und Rigorofität, fodaß der Fiskal an dem 
ſcharf ducchgreifenden Vorſitzenden feine helle Freude Hatte.154) 
Nicht fo die bisherigen ordentlichen Inquifitoren, die fich begreif- 
ficherweife durch die Überordnung des Biſchofs zurückgeſetzt fühlten 
und mit feiner erbarmungslofen Schärfe durchaus nicht einver- 
ftanden waren. Gasco, der dienſtälteſte Inquifitor, glaubte ich be— 
fonders verlett, und bei Gelegenheit der Votation gegen Don Juan 
Ponce de Leon kamen die Differenzen zwijchen dem Vizegeneralinqui— 
fitor und den Inquifitoren in der Schroffiten Weife zum Ausbruch. 
Munebrega hatte Relaration beantragt, Gasco wollte den Neuigen, 
mit dem er befreundet war, retten und ftimmte für Refonziliation, 
worüber der Bijchof fo erzürnt wurde, daß er eine ſcharfe Beſchwerde 
über die Inquifitoren an den Confejo aufjegte: zwar habe jeder 
das Recht zu votieren, wie er wolle, aber Gasco folle ihn nicht 
einen Nero fchelten, wenn er ftrenge fei, und beide Inquifitoren 
berzögerten in emer unverantwortlichen Weife das Verfahren 
durch ihre Schwerfälligfeit „in der Weiſe, daß Carpio eine 
[Beugen-] Publikation auszieht und unterzeichnet, Gasco aber 
will fie nicht unterzeichnen, ohne fie durchzugehen, und ftreicht 
die Hälfte durch, fodaß fie noch einmal gefehrieben werden muß, derart 
daß nur eins von zweien möglich ift: entweder große Einfältigfeit 
und Ungefchietheit Carpio's, oder Verabredung unter ihnen 
beiden, damit die Geſchäfte nicht vorwärt3 gehen. Es ift wahr- 
haftig wahr, daß Carpio feit mehr als einem Monat eine 
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Publikation angefangen ... und auch diefen Monat wird er da- 
mit noch nicht fertig, jo wie er abwechjelnd abjchreibt und aus- 
ftreicht." Natürlich ließen fich die beiden Ingquifitoren diefe Vorwürfe 
nicht gefallen, Gasco befchuldigte ſeinerſeits den Biſchof der Leicht- 
fertigfeit, und nur mit Mühe gelang es fchließlich dem Conſejo, 
den Frieden wiederherzuftellen, wenngleich die Hoffnung des Vize— 
generalinquifitor®, den Ballifoletanern mit dem Auto de Fe zu- 
vorzufommen, durch dieſe Streitigkeiten illuforifch geworden war.t55) 
Immerhin aber waren bis zum Sommer 1559 die Brozeffe einer 
ganzen Anzahl von Gefangenen abgefchloffen worden, die Kerker 
waren fo überfüllt, daß man, um weitere VBerhaftungen vornehmen 
zu können, die ſchon definitiv Verurteilten in eigens dazu ge= 
mietete und eingerichtete Häufer der Stadt evafuieren mußte. 156) 
Unter denen, welche die leeren Pläte einnahmen, waren Leonor 
Gomez mit ihren Töchtern und Diego Guillen, der Pfarrer von 
Doshermanas, die erjteren ſowohl wie legterer durch befondere 
Erlebnifje bemerfenswert, die geeignet find, auf das Leben im 
Snquifitionsgefängnis einige Lichter fallen zu laſſen. Im Auguft 
des Sahres 1560 machte nämlich die Inquifition die Entdeckung, 
daß die Familie Gomez, obwohl in getrennten Kerkern unterge- 
bracht, einen heimlichen Verkehr unterhalten hatte, um ihre Aus— 
jagen gegenjeitig zu verabreden. Montanus erzählt voll Ent— 
rüftung, einer der Inquifitoren habe durch faljche Freundlichkeit 
ein Geftändnis aus einer der Töchter herausgelodt, die Akten 
berichten weit nüchterner, man fei dem Verkehr dadurd auf die 
Spur gekommen, daß Mutter und Töchter immer gleichzeitig um 
Audienz gebeten hätten, und das Verhör der Lucia Gomez ergab 
ichließlich, daß diefe ihre Schweftern und ihre Mutter zuerft mit 
Hilfe einiger mitleidiger Gefängnisbeamten bejucht, jpäter fie 
durch im Hofe unauffällig niedergelegte Zettelchen benachrichtigt Habe. 
Bitronenfaft und ein Röhrchen jowie aus den Beugenpublifationen 
ausgerifjene Seiten hatten als Schreibmaterial gedient, Scherben 
und Sandhäufchen als Merkzeichen. Eine andere Schweiter, El— 
vira Nunez, erweckte den Verdacht noch bedenklicheren Verkehrs 
dadurch, daß fie im Kerfer Mutter wurde. Die angeftellten 
Nachforſchungen ergaben indes die Grundlofigfeit des Argwohns 
der Inquifitoren. 157) 
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Das Schiefal des Diego Guillen war ſehr trauriger Katur. 
Er ſaß im Kerfer mit einem Glaubensgenofjen zujammen, dem 
alten Edelmann Hernan Ruiz Cabeza de Vaca aus Xerez, einem 
ſehr jähzornigen Manne. Beide befamen Gtreit miteinander, 
Diego Guillen, der Feffeln trug, unterlag und wurde von feinem 
Gegner mit einer Topffcherbe fo jchwer verwundet, daß er nad) 
einigen Tagen im Gefängnishospital ftarb, nicht ohne fich durch 
ein reumütiges Geftändnis mit der Kirche ausgeſöhnt zu haben, 
weshalb feine Statue beim nächſten Auto de Te feierlich refon- 
zilitert wurde.'59) | 

Nachdem endlich im Herbft des Jahres 1559 die für Die 
Feier des erften Auto de Fe beftimmten Prozeſſe erledigt, die 
Ausſagen der betreffenden Gefangenen, die ſich auf andere bezogen, 
ratifiziert waren, fonnte für den 24. September das von dem 
Biſchof von Tarazona jo jehr erftrebte Auto angejagt werden.) 
Mehrere Tage vorher durcheilten Herolde die Stadt und verfündeten 
die Befehle der Inquifition: Niemand durfte Waffen tragen, der 
Hauptplag von Sevilla, die Plaza de San Francisco, und die 
Brücke über den Guadalquivir nach) Triana wurde abgefperrt, 
auf der Plaza entwidelten Zimmerleute beim Aufbau der Schau- 
bühnen gejchäftiges Treiben, und draußen vor den Toren der Stadt 
auf dem Duemadero errichtete man die Pfähle, an denen die zu 
Berbrennenden feitgebunden werden jollten. Abends am 23. Sep— 
tember berief die Inquifition PBriefter von allen Orden der Stadt 
ins Trianafchloß, um den Bönitenten beizuftehen, den Delinquenten 
ihr Todesurteil mitzuteilen und fie zur Beichte ihrer Sünden zu 
veranlafjfen. Don Juan Ponce de Leon war jehr eritaunt, als er 
das jeinige vernahm, erklärte fich aber fofort bereit zu beichten und 
ſchwor, im Glauben der Kirche fterben zu wollen. Nicht fo andere, 
die aus härterem Holze geſchnitzt waren, als der vornehme Grande. 
Juan Gonzalez wurde jehr zornig, als man ihm fagte, daß er fterben 
müffe, und beharrte dabei, daß er fein Ketzer ſei. Bon Bekehrung 
wollte er nicht wifjen, wies die drängenden Patres mit Bibel— 
Iprüchen zurück und ging gefaßt dem Märtyrertode entgegen. Ant 
feiteiten blieb Maria de Bohorques beim evangelifchen Glauben. 
Freundlich empfing fie die bejuchenden Beichtväter, willig ergab 
fie fih in ihr Schickſal, aber feinen Zollbreit gab fie den Be- 
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fehrungsverfuchen der Mönche nach, fo jehr diefe fich, einer nach. 
dem anderen, bemühten, die tapfere Befennerin von dem „Irrtum“ 
zu überzeugen, in dem fie befangen fei. Morgens früh am Sonntag 
den 24. öffneten fich die Tore des Trianajchlofjes, um eine groß- 
artige, ernjte Prozeſſion herauzfchreiten zu laſſen, welche die Feier 
des Auto de Fe eröffnete. Voran gingen etwa fünfzig Geiftliche 
mit dem Kreuz der Kirche Sta. Ana, in deren Parochie das Triana- 
Ichloß gelegen war. Ihnen folgten zwanzig Gericht3diener, die von 
dem Alguacil mayor des königlichen Gerichtes und dem der Inqui— 
fition geführt wurden. Darnach die lange, traurige Reihe der 
Büßer, nad) der Härte ihrer Strafe geordnet, die Relaxati am 
Schluß, alle mit ihren Bußabzeichen verfehen, Sanbenito3,!6%) 
Kerzen, grünen Kreuzen und Striden. Die Neihe der Büßenden 
wurde geſchloſſen durch die Statue des geflüchteten Francisco de 
Zafra. Es waren nicht nur „Lutheraner”, die man in dem düſteren 
‚Zuge ſah, fondern auch zahlreiche Mohammedaner, Bigamiften und 
jolche, die üble Reden geführt oder fich gegen die Inquiſition 
vergangen hatten. Unter den des Luthertums bejchuldigten be— 
fanden ſich 23 Mitglieder der Sevillaner Gemeinde: der Lie. 
Suan Gonzalez, Don Juan Ponce de Leon, Hernando de San 
Juan, der Stier Medel de Espinofa, der Lehrer Luis de Soja, 
Luis de Abrego, Juan de Zafra, die Hieronymiten Fray Miguel Car- 
pintero und Tray Francisco Morcillo und die Frauen Maria de 
Bohorgues, Maria de Cornejo, Iſabel de Baena, Francisca Lopez, 
Maria de Virves, Catalina und Mari Gonzalez, Schweftern des 
Zicentiaten, waren dem Tode geweiht, mit ihnen zwei ausländijche 
Proteftanten und drei Mohammedaner. Von den übrigen ſieben 
Sevillanern follten fünf refonziliiert, einer pönitenziert werden, die 
Statue Francisco’3 de Zafra wurde ebenfalls zum Feuer verurteilt. 

Hinter den Pönitenten erfchten die Inquifition mit ihren 
Ehrengäften, dem Magiftrat von Sevilla und dem Domkapitel. 
Dem heiligen Dffizium wurde feine Standarte poraufgetragen, die 
man fpeziell für dies Auto erneuert hatte, um es an Prachtent- 
faltung nicht fehlen zu lafjen. Auf der Plaza de San Francisco 
wurde die Prozeſſion von einer ungeheueren Volksmenge erwartet, 
zahlreiche Granden und ihre Damen fcheuten ſich nicht, der Ver- 
urteilung ihres Standesgenofjen zum jchimpflichiten Tode zuzu— 
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Schauen. Nachdem die Pünitenten auf ihre Plätze verteilt waren, 
begann fofort die feierliche Handlung mit dem allgemeinen Schwur 
der Treue gegen die Kirche und das heilige Dffizium, der von 
einem Beamten de3 Ießteren vorgelefen und von dem Wolfe durch 
„Sa und Amen“ befräftigt wurde Der darauf gehaltenen 
Slaubenspredigt folgte die Verlefung der Urteile und die Degra- 
dation der beiden priefterlichen Gefangenen 16) Yuan Gonzalez 
und Fray Francisco Morcillo. Furchtlos befannte der erjtere 
feinen Glauben und forderte feine Schweitern zu gleicher Treue 
auf, ſodaß man ihm, um den tapferen Befenner zum Schweigen 
zu bringen, einen Knebel in den Mund ftedte. Don Juan Ponce 
de Leon verjuchte in feiger Abtrünnigfeit die junge Maria de 
Bohorques zur DVerleugnung ihres evangeliichen Glaubens zu 
überreden. „Sie antwortete auf alles dies fein Wort, bis er auf- 
hörte zu fprechen, dann antwortete fie ihm mit furzen Worten, 
nannte ihn einen Idioten und Schwäßer, jebt ſei nicht die Stunde, 
fo viel zu reden, fondern vielmehr jollte ein jeder in feinem Herzen 
an den Heiland denfen. Und dann ſchwieg fie und antwortete 
den Mönchen, die fie begleiteten, nur, daß fie eine gute Chriftin 
ſei und auf Gott vertraue und feſt glaube, erlöft zu werden, 
und es ſchien immer, als ob fie jehr zufrieden und andächtig 
jei, und man merkte, daß fie im Herzen das tat, was fie dem 
genannten Don Juan gejagt Hatte.“ So der fatholiiche Bericht 
über das Auto de Fe, gewiß eine unverdächtige Duelle inbezug 
auf dag Verhalten der Jungfrau, die mit ihrem freudigen Be— 
fenntni8 und ihrer ftillen Gottergebenheit auch die Teilnahme der 
Gegner in ſolchem Maße erwedt hat. , 

Nachdem die zu Nefonziliterenden feierlich in den Schoß der 
Kirche wiederaufgenommen waren, wurden die Todesfandidaten 
dem Arme der weltlichen Gewalt übergeben, und das Auto war 
beendet. Erjtere wurden zum Trianafchloß zurüdgeführt, um 
dafelbft ihre weiteren Verhaltungsmaßregeln zu empfangen und 
auf die verjchiedenen Gefängniffe verteilt zu werden, letztere traten, 
auf Ejeln reitend, den Todesgang an. Biel Volks lief mit, um 
den lebten Kampf der Berurteilten draußen vor dem Tore an- 
zufchauen, von der Inquifition nahmen wie gewöhnlich nur ein 
Sefretär und zwei Zeugen an dem fchauerlichen Akte teil, um die 
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richtige Ausführung der Todesurteile zu überwachen. Mehrere 
der Verurteilten find wahrfcheinlich wegen fortgeſetzter Halsftarrig- 
feit lebendig verbrannt worden, fo der Lie. Gonzalez und feine 
Schweitern, vielleicht auch Hernando de Sarı Juan und Maria 
de Bohorques, während Don Juan Ponce de Leon und die 
Übrigen wegen Hinlänglich bewiejener Neue den leichteren Tod 
dur) dag Halgeifen erlitten und nur ihre Leichname den Flammen 
übergeben wurden. Anderntages konnte das Bolf abermals ein 
Schauſpiel genießen, daS von der Strenge der Inquifition Zeugnis 
ablegte: das Haus der label de Baena, in dem hin und wieder 
Konventifel ftattgefunden Hatten, wurde al® warnendes Exempel 
dem Erdboden gleichgemacht, die Stätte mit Salz beitreut und 
eine Säule aufgerichtet, deren Injchrift den Grund der Berftörung 
verfündete. 

Sp war ein beträchtlicher Teil der Sevillaner Gemeinde 
bereit3 der Strafe und dem Tode anheimgefallen, aber ſchon harrten 
in den Gefängnifjen weitere Schuldige, wie wir gejehen haben, - 
ihrer Verurteilung, und die raftlofe Arbeit der Inquiſition nahm 
ihren Fortgang, bis im Juli 1560 abermals ungefähr 20 Pro— 
zeſſe jpruchreif, im Auguft ſchon 33 definitiv abgefchlofjen waren.!%2) 
Dem verftorbenen Dr. Egidiv Hatte dag Domkapitel tro& feiner 
Verurteilung ein Denkmal in der Kathedrale mit einer ehrenden 
Inſchrift gefegt, aber durch die Erneuerung des Prozeſſes war 
ſchon im Frühjahr 1559 der Nüdfall Egidio’3 mit folcher Evidenz 
dargetan, daß die Inquifition die Entfernung der Injchrift ver- 
langte, die wahrjcheinlich nach längeren Verhandlungen fchließlich 
auch zugeitanden worden ift.16%) Dr. Conftantino ſchmachtete 
nach feinem Geftändnis noch über ein Jahr im Gefängniz. 16%) 
Uber feine ſchon ſeit langer Zeit gefchwächte Gejundheit ertrug 
die Haft nicht, er erfranfte an der Ruhr und ftarb zu Anfang 
de3 Jahres 1560, wahrjcheinlich im Februar. 165%) Bon jeinem 
legten freimütigen Bekenntnis ift er nicht mehr abgewichen und 
hat den anfangs gezeigten Wankelmut damit gefühnt, daß fein 
Bildnis bei dem nächften Auto de Fe verurteilt und verbrannt, 
fein Bermögen als das eines hartnädigen Ketzers eingezogen 
worden ift. 

Die Hoffnung der Inquifition, auch den Dr. Juan Perez 


48 


de Pineda in Genf zu ergreifen, von dem man große Aufſchlüſſe 
erhoffte, und der nach der Veröffentlichung feines ergreifenden 
„Troftbriefes an die Gläubigen Jeſu Chrifti“ (Epistola para 
eonsolar a los fieles de Jesu Christo, que padecen persecueion 
por la eonfession de su Nombre) und feiner Ratſchläge an 
König Philipp (Carta embiada a nuestro augustissimo selor 
prineipe don Philippe und Dos informaeiones muy utiles)!66) 
doppelt verhaßt und gefährlich erjchienen war, erfüllte ich nicht, 
ebenfowenig wie die Verſuche, fich der übrigen Berbreiter ſpaniſcher 
Schriften zu bemächtigen, erfolgreich waren. Im Jahre 1558 
hatten, wahrscheinlich auf Grund einiger Ausfagen des Jultan 
Hernandez, der Erzbifchof von Toledo, Fray Bartolome de Car- 
ranza und der Alcalde des Hofes, Don Francisco de Caſtilla, 
auf Befehl des Königs in den Niederlanden eine Unteriuchung 
wegen des Verkehrs mit verbotenen Büchern angeftellt, aus der 
fich die früher ſchon gefchilvderten Tatfachen ergaben. Man hatte 
dann im Sommer den jchlauen Auguftinermönd Fray Lorenzo 
de Villavicencio in Verkleidung auf die Frankfurter Meſſe ent- 
fandt, um weiterzufpüren und womöglich die Schuldigen, beſonders 
aus Spanien, der Inquifition in die Hände zu liefern.167) Allein 
alles war vergeblich gewejen, nur den geflüchteten Hieronymiten 
Fray Juan de Leon hatte man in Begleitung des Vallifoletaners 
Suan Sanchez zu Turlingen in Holland erjagen und jchiwer 
gefeffelt nach Spanien transportieren fünnen, wo er auf dem 
zweiten Auto de Ze zu Gevilla im Jahre 1560 feine Schuld 
büßte und feinen evangelischen Glauben mit dem Tode befiegelte.168) 

Diejes zweite Auto de Fe fand am 4. Advent, den 22. Dezember 
1560, in derjelben feierlichen Weile ftatt, wie das erſte bereits 
ausführlich gefchilderte.16%) 29 Sevillaner Proteftanten wurden 
bei demfelben aufgeführt, an ihrer Spiße der tapfere kleine Bücher- 
bote Julian Hernandez und der eben genannte Fray Juan de 
Leon. Alle übrigen Nelarierten waren Frauen, nämlich fünf 
Mitglieder der Familie GomezNufiez, die Nonne Francisca de 
Chavez, Ana de Ribera, die Frau des Hernando de San Juan, 
Francizca Ruiz und Juana de Mazuelos. Mit ihnen erlitten 
drei ausländische Proteftanten das gleiche Schickſal, während zwölf 
evangelifche Spanier refonziliiert und drei pönitenziert wurden. 
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Lebhaftes Aufjehen erregten diesmal drei Statuen, die im Zuge 
mitgeführt wurden, diejenigen der Häupter der Gemeinde Dr. 
Egidio, Dr. Conftantino und Juan Perez de Pineda. Das Bild 
de8 Dr. Conftantino war nicht eine gewöhnliche Strohpuppe, 
jondern jo täufchend ähnlich gemacht, wie Montanus erzählt, 170) 
daß das zufchauende Volf tief bewegt wurde. Auch einen be- 
merfenswerten Freiſpruch hatte das Auto zu verzeichnen: Doña 
Juana de Bohorques, die Halbjchwefter der Maria, war von 
diefer, nad) Montanus’ Bericht auf der Folter, 171) als Proteftantin 
angegeben worden, jedoch ohne Grund. Sie wurde gefangen- 
gejeßt, aber ihr durch eine Geburt gefchwächter Körper widerftand 
den Leiden der Gefangenschaft und der Folter nicht, und nad 
ihrem Tode ftellte fich ihre Unschuld mit fo unzweifelhafter 
Sicherheit heraus, daß fie auf dem Auto de Fe in statua frei- 
gejprochen und ihre Ehre feierlich wiederhergeftellt wurde, freilich 
ein jchwacher Trojt für ihren Gemahl, Don Francisco Vargas, 
der auf jo graufame Weife der Lebensgefährtin beraubt worden 
war. Die Mehrzahl der Relarierten endete durch das Halseifen, 
nur Sultan Hernandez, Fray Juan de Leon und Francisca de 
Chaves werden als Hartnäcdige bezeichnet, haben alfo wahrſcheinlich 
die Verbrennung bei lebendigem Leibe erduldet. 172) 

Kurze Zeit nad) dem zweiten Auto de Fe ſcheint der bis— 
herige Leiter der Sevillaner Inquifition, der Bischof von Tara— 
zona, auf feinen Biſchofsſtuhl zurückgekehrt zu jein, feit Anfang 
1561 wird fein Name in den Akten nicht mehr genannt. Dffen- 
bar hielt man den fchwerften Teil der Arbeit für vollendet; da 
aber immerhin noch genug zu tun übrig blieb, jo wurde der 
Lie. Francisco de Soto Salazar zum dritten Inquiſitor für 
Sevilla ernannt, der aber ſchon Ende 1562 durch den Dr. Pazos 
erfegt wurde. Der Fortgang der Geichäfte fcheint in der Tat 
dur) die Abreife des Biſchofs von Tarazona ungünftig beein- 
flußt worden zu fein, erft nad) anderthalb Jahren fand das 
nächte Auto de Ze ftatt. Eine aufregende Zeit lag hinter den 
Snguifitoren. 17) Kaum nämlid) war dag Auto de Ye vom ' 
22. Dezember 1560 zuende, mit dem man den Kern des Sevil- 
laner Proteftantismus ausgerottet zu haben hoffte, als eines 
Morgens eine ganze Anzahl Leute zur Triana fam und eine 
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Menge Zettel ablieferte, Die fich allerorten in der Stadt verftreut 
gefunden hatten und die jchwerften Beleidigungen der Inquifition 
zugleich mitıden höchſten Lobpreifungen der Proteftanten ent- 
hielten. Das war ein harter Schlag für das heilige Offizium: 
zweimal hatte man jchon ein warnendes Exempel ftatuiert, über 
60 Lutheraner waren der Strafe anheimgefallen, und troßdem 
diefe unglaubliche Dreiftigfeit! Natürlich begann man fofort mit 
der ſchärfſten Unterfuchung, mehrere Verdächtige wurden in Haft 
genommen — der wirffihe Täter war nicht unter ihnen, und 
am 7. und 11. Februar wurden abermals ſolche ketzeriſche 
Pamphlete, nur mit noch ftärferem Inhalt, eingeliefert. Dazu 
fam noch, daß Mitteilungen beim heiligen Offizium einliefen, man 
habe den Verfündiger des Seelengebet3 bedroht und Straßen— 
jungen, die Spottverfe auf die Lutheraner fangen, nächtlicherweile 
geprügelt. Die Aufregung der Inquiſition wuchs, ihre ganze 
Aufmerkſamkeit und Sorgfalt Scheint fich auf dieſe Symptone aufs 
rührerifchen Geiftes Eonzentriert zu haben, und die regelmäßigen 
Arbeiten jcheinen vernachläffigt worden zu fein, denn der Con— 
jejo ſah fich veranlaßt zu befehlen: „Sie follen ſich mit diejen 
Papieren nicht beichäftigen, jondern nur diejenigen, die man 
ihnen bringt, entgegennehmen, wenn nicht einige Gewißheit und 
Indizien gegen den Berbreiter vorliegen.” So wandte man fich 
wieder der Abwidelung der noch vorhandenen Proteftantenprozefje 
zu. Der Inquifitor Gasco wurde beauftragt, endlich den Prozeß 
des Maeſtro Blanco zu beendigen, der „sehr umfängli und 
fonfus und jchwer zu verstehen“ war, neue Berhaftungen wurden 
verfügt und vollzogen. So ließ man den Fray Domingo de 
Baltanaz feftnehmen, möglichſt unauffällig fogar, indem man 
dem Prior jeines Kloſters befahl, „daß er zu hieſigem heiligem 
Dffizium fäme, zu beftimmten Zweck, und den Fray Domingo de 
Baltanas zum Gefährten nähme. Der genannte Prior fam und 
brachte ihn mit fi, und er blieb gefangen in den Kerfern des 
heiligen Offiziums.“ 179) Und troßdem — kaum war die Ver- 
haftung vollzogen, fo fand fich fogar in der Kathedrale ein Zettel 
mit der Aufichrift: „Heiliger Baltanas und ihr übrigen Märtyrer 
Jeſu Chrifti, betet zu Gott für feine wahre Kirche, damit fie feft 
und ftandhaft in der Wahrheit bleibe und die Verfolgung der 
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Synagoge des Satans und die Kerker und Foltern und Mar- 
tyrien der Diener des Antichrifts in Triana erdulden und ertragen 
könne!“ „Wir geben uns hier alle mögliche Mühe, die Urheber 
dieſes Unheils zu entdecken“, fchrieben die entſetzten Inquifitoren 
an den Conjejo, aber der unbefannte Bamphletift fpottete aller 
Anftrengungen und wurde immer fühner. Hatte er bisher einige 
wenige handjchriftliche Exemplare feiner Spottverje auzgeftreut, 
jo vervielfältigte er fie nunmehr durch den Druc und verbreitete 
am Vorabend von Allerheiligen 1561 ganze Hefte derjelben in 
Mafjen durch die Stadt, ſodaß die Inquifitoren in den nächſten 
acht Tagen von den Leuten, die fie gefunden, überlaufen wurden. 
Nun wurde e3 indeifen dem heiligen Dffizium doch zu arg, neue 
Nachforichungen wurden angeftellt, und endlich gelang es, den 
Täter zu faſſen. Durch die Denunziation eines gewiffen Juan 
Fernandez Barboja und die Bemühungen eines Chriftobal Alvarez 
jowie de3 Familiaren Chriftobal Perez wurde ein Geiftlicher, Se— 
baftian Martinez aus Alcala de Henares, als Verfaffer und Ver- 
breiter der Pamphlete ausfindig gemacht und am 1. Februar 
1562 verhaftet. Er Hatte ſchon im Jahre 1559 nach) dem zweiten 
Auto de Fe zu Valladolid in Toledo Spottverfe verbreitet, welche 
in den fräftigften Farben Bapfttum und Inquifition als die Kirche 
des Antichrift, die verfolgten Evangelischen als die wahren Gläubigen 
ſchilderten. Die ZToledaner Ingquifition hatte alles darangeſetzt, 
den Verfaſſer zu entdeden, war auch injofern auf der richtigen 
Spur, als fie in dem Unbekannten einen „abtrünnigen Geiftlichen“ 
vermutete, troßdem war e3 dem ebenjo jchlauen als fühnen Freunde 
der Proteftanten gelungen, den Fangen des heiligen Offiziums 
zu entgehen, und er hatte jeit Anfang 1561 in Sevilla fein Treiben 
aufs neue begonnen. Sebt freilich wurde kurzer Prozeß gemacht. 
Man hatte in feiner ärmlichen Wohnung eine Druderprefje und 
mehrere Körbe voll der ärgerniserregenden Heftchen gefunden und be- 
ſchlagnahmt, der tapfere Mann wird auch mit feinem Gejtändnig 
nicht zurücgehalten haben, und bereit3 am 26. April 1562, alſo 
faum drei Monate nach jeiner Verhaftung büßte er feine Uber— 
zeugungstreue bei dem dritten Proteftanten-Auto mit dem Tode. 

Diefes dritte Auto 175) am Sonntag Cantate fand in der 
üblichen Weife auf der Plaza de Sarı Francisco ftatt und war, 
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wenn auch nicht durch die Zahl der Relaxati in persona, jo dod) 
dadurch bemerfenswert, daß bei demfelben die Geflüchteten von 
San Sfidro in statua verurteilt wurden, deren Ergreifung jebt 
wohl ausficht3los erjchienen war. Außer ſechs in Perſon Rela— 
zierten (Sebaftian Martinez, dem Geiftlichen Juan Moral, dem 
Arzt Lie. ChHriftobal de Loſada, dem Badjiller Diego Kuarez de 
Figueroa, dem Kaufmann Pedro Ramirez und Geronimo Gonzalez) 
wurden nicht weniger als 16 Statuen von Sevillaner Proteſtanten 
dem euer übergeben, nämlich die des verjtorbenen Geijtlichen 
Gaspar Baptifta, die der geflüchteten Hieronymiten Fray Fran- 
cisco Farias, Juan de Molino, Pedro Pablo, Caſiodoro de 
Reina, Antonio del Corro, Zope Cortes, Hernando de Caftilblanco, 
Cipriano de Valera, Francisco de la Puerta und Alonjo Baptiita, 
und der Gevillaner Flüchtlinge Pedro de Soja, Melchor Diaz, 
Maria de Trigueros, Francisco de Cardenas und feiner Frau 
Ana de Mayrena. Nefonzilitert bezw. pönitenziert wurden fieben 
Sevillaner Evangelische, darunter fünf Frauen, während außerdem 
18 Ausländer wegen Luthertums und drei Spanier wegen „Luthes 
riſcher Angelegenheiten“ mit verjchtedenen Strafen, dabei drei 
Relaxationen franzöfiicher Seeleute, gebüßt worden find. 

Noch immer jchmachtete, nun jchon jeit vier Jahren, als 
einziger Überlebender unter den Führern der Bewegung, der Mae- 
ftro Garcia Arias im Kerfer der Inquiſition. Jetzt endlich 
jollte auch für ihn die Stunde fommen, die ihm Dr. Conftantino mit 
den Worten geweisfagt hatte: „Sch bezeuge Dir vor Gott, daß 
Du, wenn man einft die Stiere auf den Play läßt, Dir das 
Gefecht nicht als Zufchauer anfehen wirft, wie Du denkt, fondern 
daß Du auch mit in der Arena ftehen wirft!“ 17%) Ungläubig 
hatte damals der „weiße Doktor“ zu den Worten des Freundes 
gelächelt, auf feine Gewandtheit vertrauend, aber fchließlich Hatte 
den Wetterwendifchen die Kraft des Evangeliums dennoch in 
jolcher Weife erfaßt, daß er, wie Montanus erzählt, die Inqui— 
fitoren Ejeltreiber gejcholten haben foll, würdiger, hinter den Laft- 
tieren herzugehen als Glaubensdinge zu beurteilen, von denen 
fie nichts verftänden. So beftieg fchließlich auch er den Scheiter- 
haufen. Am Tage Simonis und Judä, dem 23. Dftober 1562 fand 
das letzte größere Proteftanten-Auto de Fe ftatt, bei dem außer dem 
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Maeſtro Garcia Arias ſeine getreuen Schüler Fray Chriſtobal 
de Arellano und Fray Juan Chriſoſtomo, ferner Juan de Can— 
tillana (nach faſt fünfjähriger Unterſuchungshaft), der Geiſtliche 
Francisco Alvarez und Juan Baptiſta Hurtado als dem Tode 
Geweihte aufgeführt wurden, mit ihnen drei ausländiſche Seeleute 
vom Schiff „Der Engel“. Als Flüchtige wurden in statua 
telariert der fchon genannte Buchdruder Gaſpar Bapata, deſſen 
Frau Iſabel Triftan feinerzeit in Barcelona gefangen genommen, 
aber nach ihrer Ankunft in Sevilla als unfchuldig wieder frei- 
gelafjen worden war, 177) und Conftantin Eſpada, der fchon früher 
einmal refonziliterte, aber entfommene Gatte der Maria de Trigue- 
108. Dreizehn Sevillaner Proteſtanten wurden pönitenziert und 
mit Klofterreflufton beftraft, darunter Iſabel Martinez de Alvo 
mit ihrer Tochter Doña Elvira und ihrem Sohne Francisco 
Beltran, der damals Conftantino’3 Bücher dem Alguacil ausge— 
liefert hatte, jowie eine ganze Anzahl von Geiftlichen. Unter den 
in Perſon Nekonziliierten befand fich fein Spanischer Glaubens— 
genofje, e8 waren nur Seeleute vom „Engel,“ dagegen wurde 
der im Gefängnis erjchlagene Diego Guillen und mit ihm ein 
verftorbener franzöfiicher QTabernenwirt in statua refonziliiert. 
Die Gejamtzahl der bei diefem Auto beftraften Sevillaner Pro— 
teftanten beträgt jomit 22, während im ganzen 16 Ausländer 
auf dem Schaugerüft erjchienen. 
Mit den im vorftehenden gejchilderten vier großen Autos de 
Te war die Vernichtungsarbeit des Heiligen Offiziums gegen die 
Sevillaner Bereinigung im wejentlichen getan, über hundert An— 
gehörige derjelben, alfo reichlich vier Fünftel, waren mit dem 
Tode oder mehr oder weniger fchweren Strafen für ihren Abfall 
von der Kirche beftraft worden, vom Jahre 1563 an zeigen fich nur 
noch einige wenige Nachzügler. Bereits im Jahre 1558 war Tray 
Domingo de Guzman, ein Dominifanermönd vom Kloſter 
©. Pablo zu Sevilla, in Unterfuhungshaft genommen worden. 
Bar Scheint man mancherfeits feinen fonderlich bedeutenden Eindruck 
von feiner PVerfönlichfeit gehabt zu haben — Karl V. äußerte, 
als er die Verhaftung erfuhr: „Den können fie als Narren ein- 
fperren!“ — aber andere Nachrichten, jpeziell aus der Vallifole- 
taner Gemeinde, preijen ihn al3 einen „Heiligen Gottes,“ deſſen 
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Gefangennahme bei den Glaubensgenofjen die größte Teilnahme 
erregte. Sein Prozek muß außerordentlich umfänglich gewejen 
fein und große Schwierigkeiten gemacht haben, denn erjt im 
Sahre 1563 war er beendigt, und Fra Domingo de Guzman 
wurde bei dem Auto de Fe am 11. Juli zu einer ſehr milden 
Strafe verurteilt, nicht wegen Luthertums jchlechthin, jondern 
„wegen Angelegenheiten der Iutherijchen Keberei und weil er 
Rutheraner begünftigt und verheimlicht hat, und weil er von 
Slandern viele fegerifche Bücher mitgebracht,” ſodaß jedenfalls 
feine Verſchuldung nicht in vollem Umfange nachweisbar gemejen 
ift. Er mußte abiuratio de vehementi tun, wurde verbaliter 
degradiert und für die Zeit feines Lebens in einem Kloſter feines 
Drdens als Büßer refludiert, feine Bücher, die er häufig den 
Glaubensgenoſſen ausgeliehen, auf öffentlichem Plate verbrannt.178) 
Mit ihm wurden noch drei Sevillaner Proteftanten verurteilt, 
der Geiftliche Anton Guillen und die Jungfrau Dona Guiomar 
de Caſtro, die pönitenziert wurden, während der Mörder des Diego 
Guillen, Hernan Ruiz Cabeza de Vaca zu ewigem Kriegsdienit 
gegen die Ungläubigen in Dran verurteilt ward. Die Inquifition 
hatte jeinerzeit beim Conjejo beantragt, in Nom ein Breve für 
Relaxation des Übeltäters zu erwirfen, aber die Kurie ſcheint dem 
Antrag feine Folge geleistet zu haben.17%) Die gleiche Strafe wie 
Tray Domingo de Guzman hatte ſchon am 25. Februar 1563 
Fray Domingo de Baltanad erhalten, aber nicht öffentlich auf 
einem Auto, jondern indgeheim in der St. Georgsfapelle des 
Trianafchloffes im DBeifein von zwölf Mönchen feines Orden3.!80) 

Im Jahre 1565 wurde die Inquifition zu Sevilla, nachdem 
faum das Luthertum ausgerottet fchien, abermals in Schreden 
verjeßt, als der Confejo durch Zwifchenträgereien von einem neuen 
Herde des Protejtantismus Kenntnis erhalten zu haben glaubte. 
Francisco de Mazuelos, der Sohn der Maria de Mazuelos, hatte 
im Sahre 1564 jeinen Dienft bei der Kaiferin Maria, der Ge— 
mahlin Maximilians II, aufgegeben und war nad) Genf aus— 
gewandert, wo wir jeinem Namen in den Liften der ſpaniſchen 
Flüchtlingsgemeinde wieder begegnen. Won dort aus fchrieb er 
im Sommer 1565 an einen Freund in Sevilla, den Goldfchmied 
Diego Martinez, und Iud ihn ein, fich ebenfalls nad) Genf zu 
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flüchten. Diefer Brief fiel durch den treuloſen Überbringer dem 
Conſejo in die Hände, wurde aber auf deſſen Befehl dem Adreffaten 
überliefert, um einen ficheren Beweis gegen ihn zu befommen. 
Diego Martinez ging in die Falle, indem er dem Boten eine 
Antwort an Francisco de Mazuelos mitgab, wurde gefangen 
genommen, leugnete aber und beftand eine jehr fcharfe Folter in 
eaput alienum, ohne irgend welche weiteren Mitfchuldigen an- 
zugeben. Auch der Familiar Alonfo de Guadelupe, den man 
mit weiteren Nachforfchungen betraut hatte, da er ein Handwerks— 
genoffe des Gefangenen war, wußte nicht® weiteres zu berichten, 
als daß er den Martinez für einen Qutheraner Halte, und 
ſchließlich ſcheint es dieſem gelungen zu fein, den Beinigern zu 
entfommen, denn im Jahre 1574 treffen wir ihn mwohlbehalten 
in Deutjchland an, leider ohne nähere Nachrichten über feine 
bisherigen Schiejale zu erhalten. 181) 

Mit der Gefangennahme des Diego Martinez, die entgegen 
den Befürchtungen des heiligen Offiziums ein vereinzeltes Er- 
eignis blieb, erlojch der lebte Funke evangelischen Lebens in Se— 
villa, die einst jo blühende Keine Gemeinde war von dem Boden 
Spaniens ausgerottet, ihre Mitglieder waren teil3 dem Feuertode 
überantwortet, teil hatten fie ihren Glauben verleugnet und 
waren in den Schoß der Kirche zurücgefehrt, teils frifteten fie 
im Auslande ihr Dafein als Flüchtlinge, fehnjüchtig nach der 
für immer verjchloffenen Heimat zurücblidend, ein Los, das gerade 
dem Sohne des ſchönen Spanien fchwerer fällt als irgend einer 
anderen Nation. Über die Schiejale jener erfteren, der Pöniten— 
zierten, finden wir in den Korrefpondenzen der Sevillaner In— 
quifition noc) manche Andeutungen; den Spuren der Flüchtlinge 
ift befonders Böhmer mit liebevollem Intereſſe und emfiger Sorgfalt 
nachgegangen und hat alles, was über fie zu finden, in feiner 
Bibliotheca Wiffeniana zujammen getragen. 

Den Refonziliierten und Pönitenzierten unter den Sevillaner 
Proteftanten, die zum größten Teile mit längerer oder Fürzerer 
Haftftrafe belegt worden waren, hatte man entjprechend dem Brauche 
des heiligen Offiziums alsbald nach ihrer öffentlichen Verurteilung - 
die verschiedenen Pönitenzorte angewiefen, an denen fie ihre Strafen 
abbüßen follten, 132) das Inquifitions- Strafgefängnis (career 
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perpetuus), Klöfter oder Privathäufer, deren Bewohner mit der 
Aufficht betraut werden kͤnnten. Dort mußten fie die ihnen auf- 
erlegten Bußen geiftlicher Art erfüllen und die Verhaltungsmaß- 
regeln beobachten, die ihnen gegeben waren.13) Je nach der 
Schwere ihres Vergehens nnd der davon abhängenden Schärfe 
ihrer Strafe fowie der guten Erfüllung ihrer Bußpflichten ließ ihnen 
die Inquifition im Laufe der Zeit allerlei Erleichterungen ihres 
Loſes zuteil werden oder fchenkte ihnen wohl gar einen Teil der 
Strafe auf Befehl des Conſejo. So fah fi) 3.9. das heilige 
Dffizium im Jahre 1564 veranlaßt, für zwei junge Damen, Die 
im Jahre 1560 wegen Luthertums pönitenziert worden waren, 
beim Conſejo um eine Unterftügung zu bitten, da man ihr Ver— 
mögen Eonfisziert hatte und fie gar feinen Lebensunterhalt bejaßen. 
Ähnliche Gnadenerweifungen find ihnen auch fpäterhin noch zuteil 
geworden, da fie fich als jehr reumütige Büßerinnen zeigten. 
In den Jahren 1565 —1568 mehrten fi) die Petitionen der 
Berurteilten um Aufhebung oder Erleichterung der Strafen. Dem 
Kanonikus Hernan Ruiz de Hojeda wird eine Veränderung feiner 
Reklufion bewilligt, der Dora Latalina de Medina wird 1569 
erlaubt, ihre weitere Bußzeit bei ihrer Schweiter zubringen zu 
dürfen, einige mußten für Erlaß des Sanbenito und der Gefängnis- 
ftrafe beträchtliche Geldfummen, teils zum Loskauf gefangener 
Chriften in der Berberei, teil in die Kaffe des Confejo zahlen. 
1573 wurden die Geiftlichen Hernan Auiz de Hojeda und An— 
tonio de Alfaro freigelafjen, 1574 der ſchwer beichuldigte Gold- 
Ihmied Pero Hernandez, 1575 Ines Hernandez und der Bachiller 
Alonfo Rodriguez. Die lebte nadenerweifung gegen einen 
Sevillaner Proteftanten datiert vom Jahre 1584, wo dem Bachiller 
Diego de Mayrena, jenem Freunde der Familie Gomez-Nırüez, 
die Suspenfion vom Amte gejchenft wurde, nathdem er ſchon 1569 
aus der Rekluſion entlaffen worden war. 184) 

Einigen wenigen der Strafgefangenen ift e8 auch geglückt, 
ihrer Haft zu entkommen und fich bei den Glaubensgenoſſen 
Deutichlands und der Schweiz in Sicherheit zu bringen, jo dem 
-Hieronymiten Fray Benito, in dem wir nicht ohne Grund einen 
der Berfaffer der Artes Inquisitionis vermuten dürfen, jo dem 
Apotheker Hernan Nufez aus Lepe, dem Gemahl der jüngeren: 
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Leonor Gomez. Beide find natürlich wegen ihrer Flucht als rüd- 
fällig angejehen und im Jahre 1565 in statua verbrannt 
worden.185) Das gleiche Schidfal traf das Bildnis und die Ge- 
beine der Mutter des Lie. Gonzalez, Fabel Gonzalez, von der man 
nad) ihrem Tode Beweiſe des Rückfalls erhalten zu haben glaubte, 
jodaß ihr Andenken und Auf bei einem Auto am 19. April 1564 
verurteilt, ihre irdischen Überrefte famt ihrem Bilde verbrannt 
wurden. 186) 

Die letztgenannten drei Glaubensgenofjen bilden leider eine 
jeltene Ausnahme unter den nicht am Leben geftraften Sevillaner 
Proteftanten. Die große Mehrzahl fand fich, nach den Akten zu 
urteilen, mit fataliftiicher Geduld in ihr Schieffal und zeigte durch die 
eifrige Erfüllung ihrer Bußpflichten und durch ihre Rückkehr zur 
herrfchenden Kirche, wie wenig tief die einft fo freudig aufgenommene 
evangeliihe Lehre in ihrem Herzen Wurzel gefchlagen hatte. 
Anders diejenigen, welche den Händen des Heiligen Offiziums 
entronnen, ihren Glauben in ein neues, toleranteres Vaterland 
gerettet hatten. Bei ihnen hat die Mühfal der Wanderfchaft, 
die neugewonnene Glaubensfreiheit und der Verkehr mit den 
bereit3 gefeftigten Glaubensbrüdern im Ausland auch die eigene 
Glaubenstiefe vergrößert und aus den Anhängern einer zwar bon 
der römijchen abweichenden, aber doch vielfach nicht bewußt oppo— 
fitionell angenommenen Lehre die eifrigiten, ja fanatischiten Be— 
fümpfer der römischen Kirche gemacht. Gerade unter diejen 
Flüchtlingen finden wir die Iiterarifch tätigjten der ſpaniſchen 
Proteftanten, und dieſe ſchriftſtelleriſche Tätigkeit vor allem ift eg, 
die ihre Namen verewigt hat. 

Der bedeutendfte unter ihnen ift der Schon mehrfach genannte 
Juan Perez de PBineda, !57) den der Prozeß des Dr. Egidio nach 
Genf zu flüchten veranlaßt hatte. Einige feiner Schriften, die Über- 
jegung des neuen Teftaments, die Epistola consolatoria, die 
Briefe an König Philipp find bereits erwähnt worden. Von 
feiner fchiedsrichterlichen Aufgabe in Frankfurt entbunden, 18%) war 
Juan Perez im Juni 1558 nach Genf zurücgefehrt, wo er eine 
beträchtliche Anzahl neuangefommener Landsleute vorfand, Die 
infolge de3 Vorgehens der Inquifition gegen die Gevillaner 
Gemeinde das Vaterland verlaffen Hatten. Der Genfer Rat 
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genehmigte deshalb auf Calvins Empfehlung Hin die Gründung 
einer Spanischen Slüchtlingsgemeinde, wies ihr die Kirche St. 
Germain als gottesdienftliches Lokal an, und Juan Perez wurde 
zu ihrem Prediger erwählt. Im den nächſten Jahren finden wir 
ihn teil® mit der Zeitung feiner Fleinen Gemeinde, teils mit lite 
rariſchen Arbeiten eifrig beichäftigt. Immer darauf bedacht, an 
feinem Teile nah Möglichfeit an der Erleichterung des Loſes 
der fernen Glaubensbrüder mitzuwirken, fie zu tröften und in 
der evangeliichen Wahrheit zu fürdern, überſetzte er im Jahre 1559 
zwei Neden des Johann Sleidan, die er dem König Philipp 
widmete. In der Vorrede machte er darauf aufmerfjam, wie 
unbillig es fei, daß die Fatholiihe Kirche zugleich Partei und 
Richter fei, wie gefahrdrohend das weitere Wirken der Inquifition 
für die Lande König Philipps fein würde. Bald darauf fam 
die Nachricht von dem erften Auto zu Sevilla, die Juan Perez 
bewog, für die Überlebenden jenen ergreifenden Troftbrief zu 
jchreiben, der freilich wohl niemals in ihre Hände gefommen ift, 
denn die Mehrzahl von ihnen faß bereits wohlverwahrt Hinter 
den feiten Mauern des Trianafchlofjes. In demfelben Sahre 
erichien auch Perez’ Überjegung von Urbanus Regius' Nova 
doctrina unter dem Titel: Breve tratado de la doetrina. Aber 
dieſe vieljeitige Beichäftigung warf den Sechzigjährigen fchließlich 
aufs Krankenlager, im Sommer 1561 mußte er ins Hofpital 
gebracht werden, und als er genejen war, hatte fich inzwiſchen 
jeine Eleine Gemeinde aufgelöft. Die meisten Mitglieder werden 
fi zerſtreut haben, die wenigen Zurückgebliebenen ſchloſſen fich 
wie früher wieder an die italienische FlüchtlingSgemeinde an. Yuan 
Perez, aljo feiner Haupttätigfeit in Genf ledig geworden, folgte 
bald einem Rufe als Prediger der Gemeinde zu Blois und nahm 
als jolher im Jahre 1563 an einer Beſprechung Conde’3 mit 
den Hugenottenpredigern iiber den Abſchluß des Friedens mit 
den Katholifen regen Anteil, freilich ohne Erfolg, denn der Friede 
zu Amboiſe raubte den Proteſtanten die kaum errungenen Frei⸗ 
heiten des Jahres 1562 wiederum. Die letzten Jahre des tapferen 
Kämpen find im ziemliches Dunkel gehüllt. Er ſcheint noch an 
mancden Orten herumgefommen zu fein: 1564 war er Prediger der 
verwitweten Herzogin Renata von Ferrara zu Montargis, im Jahre 
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1567 weilte er in Paris, wo ihn nach langer, mühevoller Pilger— 
fahrt der Tod von dem Leiden feines irdifchen Dafeins befreite. 
Die Hoffnung, fein geliebtes Vaterland werde fich troß Inquiſition 
und Autos de Ye doch jchließlic noch dem Evangelium auftun, 
hat er bis an jein Ende nicht aufgegeben. Eine Summe Geldes, 
die er hinterließ, beftimmte er in feinem Teftamente für die 
Förderung des Evangeliums auf Literarifchem Wege. Sie fand 
ſpäter Verwendung bei der Drudlegung der ſpaniſchen Bibelüber- 
ſetzung, die Cafiodoro de Reina veranftaltet hat. 

Caſiodoro de Reina 189) war bis zum Jahre 1557 Hierony- 
mitenmönd) zu ©. Iſidro geweſen und hatte zu denjenigen gehört, 
die damals im Frühjahr den großen, auffälligen Exodus veran- 
ftalteten. Er war glüclich nach Genf gefommen, hatte dort bereits 
feine Lebensaufgabe, eine Überfegung der heiligen Schrift ins 
Spanifche, begonnen und ging fchon im Jahre 1558 nad) Frankfurt, 
wo er fich der franzöfiichen Flüchtlingsgemeinde anjchloß. Aber 
auch dort war feines Bleiben nicht lange, vielleicht deshalb, weil 
die Spione König Philipps den deutfchen Boden für fpanifche 
Proteftanten allzu unficher machten. So ging denn Cafiodoro nad) 
dem weit gejchüßteren England, wo wir ihn zunächit als Mitglied 
der franzöſiſchen Gemeinde, dann als Vorfteher einer jelbftändigen 
fpanischen Kirchengemeinfchaft antreffen. Die Zahl der Spanier, 
die fich in England al3 Kaufleute aufhielten, war ſchon feit den 
Beiten Heinrichs VIII. ziemlich beträchtlich und manche unter ihnen 
mögen, entweder aus Überzeugung oder aus Gefchäftsrücfichten, 
zum Protejtantismus übergetreten fein, bejonders nad) der Thron- 
befteigung der jungfräulichen Königin. Dazu famen dann die 
Sevillaner Flüchtlinge, wie Cafiodoro, Antonio del Corro, der früher 
ihon erwähnte Buchdruder Gafpar Zapata und andere, die fich 
in England ficherer fühlen mochten als font irgendwo. Kurzum, 
im Sahre 1559 beftand bereits eine „Kongregation von Spaniern“ 
in London, die zunächſt in einem Privathaufe unter der Leitung 
Cafiodoro’3 de Reina ihre Gottesdienfte hielt, da ihnen der Biſchof 
von London und der Staatzfefretär dies aus Gründen der Staat3- 
raifon anempfohlen hatten. Ihr Bekenntnis, das fie, um Auf- 
nahme in die evangelifche Kirche zu erhalten, eingereicht hatten, 
war von Cafiodoro verfaßt worden, und er war es auch, der im 
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Sahre 1561 eine Petition der Gemeinde um Gewährung eines 
Gotteshaufes einreichte, da die Verfammlungen in Privathäufern 
fich als ſchädlich für Die Gottesdienfte erwieſen hatten. Der ſpaniſche 
Geſandte legte den ketzeriſchen Landsleuten anfangs feine Schwierig- 
keiten in den Weg, als aber der Gemeinde tatſächlich eine Kirche, 
St. Mary Are, geöffnet wurde, befahl König Philipp demſelben, 
Bischof Alvaro de la Quadra, er folle die Entfernung Caſiodoro's 
und feines Mitarbeiter an der Bibelüberfegung, Gaſpar Zapata's, 
durchzufegen verfuchen. Leider gelang der Verſuch. Cafiodoro, 
der bisher bei Elifabeth in Gnaden geftanden Hatte und von ihr 
mit einem Jahresgehalt von 60 Pfund ausgeſtattet worden war, 
hatte fich den Zorn der Königin dadurd) zugezogen, daß er 
fih zu Anfang des Jahres 1563 verheiratet Hatte. Dieſer 
Umftand und die fäljchliche Anklage, er habe fich eines ſchimpf— 
lichen Sittenvergehens fchuldig gemacht, veranlaßten ihn, den un- 
gaftlich gewordenen Boden Englands im Frühjahr 1563 zu ver- 
laſſen. Sein Bibelmanuffript rettete Biſchof Grindal aus den 
Händen feiner Feinde. 

Cafiodoro begab fich zunächft nach Antwerpen, feine junge 
Frau folgte ihm bald dorthin nad. Aber König Philipp, wohl- 
befannt mit dem Schaden, den der eifrige Förderer des Evan 
geliums unter den Fatholifchen Landsleuten anrichtete, hatte einen 
Preis auf feinen Kopf gejeßt. So begann nun ein unruhiges 
Wanderleben für den vielgeprüften Mann, zeitweilig unter großen 
Entbehrungen, bier und da auch nicht ohne Anfeindungen. Aber 
tro& allem fchritt das Hauptwerk feines Lebens, die Bibelüberfegung, 
raftlos fort. In Montargis, wo er 1564 mit Antonio del Corro zu= 
fammen bei Iuan Perez de Pineda weilte, mag er mit diefem 
über die fchwierigen finanziellen Fragen des Unternehmens ge- 
iprochen haben, was zu der bereit3 befannten teftamentarifchen 
Feſtſetzung Juan Perez’ führte. In Frankfurt wurde feine Arbeit 
durch eine Reiſe nach Straßburg unterbrochen, wohin ihn eine Auf- 
forderung der franzöfifchen Gemeinde, ihr Prediger zu werden, 
berufen Hatte. Die Verwirklichung diefer Abficht fcheiterte in- 
dejien daran, daß Cafiodoro den Häuptern der Neformierten zu 
lutheriſch erſchien und er ſelbſt an den vielfachen Streitigkeiten 
der Straßburger Anjtoß nahm. In Bafel arbeitete er feit dem 
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Herbit 1567 für den Drud feiner Bibelüberfegung, der nad) 
mehrfachen Reifen de3 Autors, teils nad) Straßburg, teild nad) 
Sranffurt, und nachdem Cafiodoro eine ſchwere Krankheit über- 
ftanden, im Herbſt 1568 begonnen, im September 1569 glücklich 
vollendet wurde. Zwölf Jahre Hatte Reina gebraucht, biß er die 
erften Exemplare fertig vor fich Liegen fah. Für die Überjegung 
de3 alten Teſtaments Hatte er ſich, da er des Hebräifchen nicht 
vollfommen fundig war, der lateinischen Verfion des Santes 
Pagninus bedient, nur in Bweifelsfällen den Grundtert ver- 
gleichend und nachprüfend, auch die Ferrarienfer fpanifche Über— 
fegung der Juden und andere heranziehend. Mit dem Fortgange 
der Arbeit wuchs begreiflicherweife auch die Sicherheit des Über— 
ſetzers im Hebräifchen, und feine Ausgabe des Johannesevangeliums 
mit Erklärungen hebräifcher und ſyriſcher Worte am Nande zeigt, 
daß er fich mit beiden Sprachen wiſſenſchaftlich beichäftigt Hat. 
Für das neue Teftament hatte er gehofft, die Überfegung des 
Juan Perez oder des Francisco de Encina3 19%) benugen zu fünnen, 
aber ſeltſamer Weiſe waren beide jo rar geworden, daß e3 ihn 
nicht gelang, ein Exemplar aufzutreiben, und er das ganze neue 
Teftament felbft überjegen mußte. Sein Hauptbeftreben war, ſich 
möglihft eng an das Driginal anzufchließen und dabei den 
Wohllaut der Sprache nicht preiszugeben. Beides iſt ihm in 
herborragender Weiſe gelungen, auch die Gegner preijen feine 
Überfegung als Hoch erhaben über die fpäteren von Torres Amat 
und Ecio, 191) und der erften Ausgabe von 1569 find in älterer 
wie bejonder3 in neuefter Zeit zahllofe andere gefolgt, wenngleich) 
fie unverdientermaßen zum Teil den Namen des Überjegers nicht 
mehr auf dem Titel tragen. 

Sm Sommer des Jahres 1570 kehrte Caſiodoro de Reina 
nach Frankfurt zurüd, Tieß fich dort für längere Zeit nieder und 
erwarb das Bürgerrecht. Durch feiner Hände Arbeit mußte er fich 
und feiner Familie das Leben friften, erſt nach acht Jahren bot 
fi) ihm wieder Gelegenheit, das Predigtamt auszuüben: Die 
franzöfiiche Gemeinde zu Antwerpen berief ihn als ihren Seel- 
forger, und Reina folgte mit Freuden diejem Rufe, nicht ohne 
fich zuvor auf einer Reife nach London wegen jener früheren 
ichimpflichen Verdächtigungen glänzend zu vechtfertigen. Gieben 
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Jahre durfte er in Antwerpen eine gefegnete Wirkſamkeit ausüben, 
der Liebe und dem Verttauen, die er wegen jeineg Eifers und 
feiner Frömmigkeit genoß, konnten GStreitigfeiten, die teil® von 
Salviniften, teil3 von übereifrigen Lutheranern ausgingen, feinen 
Eintrag tun, man flug ihn fogar zum GSuperintendenten der 
Kirche Augsburgifcher KRonfeffion vor, aber er lehnte dies Amt 
ab und blieb der Pfarrer feiner franzöſiſchen Gemeinde, bis ihn 
und zahlreiche andere die Übergabe Antwerpens an den Prinzen 
von Parma veranlaßte, nac Frankfurt auszuwandern. Troß 
wiederholter Petitionen der Niederländer und Unterjtügung ihrer 
Gefuche durch die deutichen Pfarrer Frankfurts wollte indejjen 
der dortige Rat die Gründung einer neuen franzöfiichen Gemeinde mit 
Reina an der Spibe jahrelang nicht zugeben, erft im Juli 1593 
wurde Reina wieder Prediger, ift aber fchon wenige Monate 
nach jeiner Ernennung, am 15. März 1594 geftorben, wohl der 
einzige unter den Spanischen Flüchtlingen, dem man den Namen 
eine Lutheraners, wie ihn das Heilige Dffizium für jegliche 
Gattung Reformgefinnter brauchte, mit Recht beilegen darf. 

Im Gegenja zu ihm war fein Ordensgenofje Antonio del 
Corro 122) jehr wenig konfeſſionell gerichtet, neigte aber, wenn über- 
haupt einem von beiden, mehr dem Calvinismus al3 dem Luthertum 
zu. Mit einigen der im Jahre 1557 geflüchteten Mönche begab er 
fi) über Genua nad) Genf und von da nad) Frankfurt am Main, 
wo er im Sommer 1558 für die Herftellung und Verjendung 
ſpaniſcher Bücher tätig war, obwohl damals ſchon das heilige Dffi- 
zium jeine ſchwere Hand auf die Gemeinde von Sevilla gelegt hatte. 
Darauf hat er fih um das Jahr 1559 längere Zeit in Zaufanne 
aufgehalten,1%) und fpäter treffen wir ihn als Pfarrer einer 
evangelifchen Gemeinde in Guienne, immer in engem geiftigem Connex 
mit jeinen Leidensgenofjen Juan Perez und Cafiodoro de Reina; 
1564194) fiedelte er nach Meontargis zu erfterem über und ging 
ſehr bald in Begleitung des Ießteren nad) Bergerac, wo er eine 
neue Pfarre übernahm. Seine fchriftftellerifche Tätigkeit begann 
erſt in Antwerpen 195) 1567 mit einem franzöſiſchen „Brief an 
den König von Spanien“, in dem er die Gründe feiner Flucht, 
die dogmatifchen Differenzen zwifchen Katholifen und Proteftanten 
und den Urſprung der niederländiichen Wirren auseinanderjegt 
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und als einziges Mittel zur Vereinigung der widerftrebenden Ge- 
walten die gegenfeitige Toleranz empfiehlt. Mit diefen Toleranz- 
gedanken jtand indeſſen Corro jehr vereinzelt da. In Antwerpen 
befehdeten fich Calviniften und Lutheraner mit der größten Zeind- 
jeligfeit, und Corro erntete für feine Ideen wenig Danf, fodaß 
er jchließlich, bejonders von der Feindichaft des franzöfifchen . 
Prediger Jean Coufin verfolgt, al3 feine Gemeinde aufgelöft 
wurde, Antwerpen verließ und im April 1567 nad) London ging.!?%) 
Aber auch) dort fand er zunächſt feine Ruhe, Couſin's Machenfchaften 
hatten die franzöfiiche Gemeinde gegen ihn aufgehetzt, eine vielleicht 
allzuſcharfe Apologie Corro's trug nur dazu bei, die Gemüter mehr 
zu erregen, und länger als 20 Monate dauerte der Streit, bis e3 
Ichließlich dem Biſchof von London gelang, eine Verſöhnung herbei 
zu führen, obwohl ſich Beza und andere Häupter des Calvinismus 
mit Entjchiedenheit gegen Corro erklärt Hatten. Im Jahre 1573 
hatte Corro in London den Römerbrief in VBorlefungen vor einem 
zahlreichen Publikum behandelt, die Herausgabe derjelben im 
nächſten Jahre bewirkte, daß er auf einen Lehrituhl der Theologie 
in Drford berufen wurde, wo er noch längere Zeit in großem 
Anfehen gewirkt hat.!%7) Bejonder3 verbienftvoll it feine Latei- 
nijche Überfegung und Kommentierung des „Prediger Saloıno“ 
die er im Jahre 1579 herausgab, und welche großen Beifall er- 
regte, obwohl ſich Corro’3 darauf gegründete Hoffnungen auf ein 
Bistum, das man ihm verheißen, nicht erfüllten. Am 30. März 
1590 ift er zu London geftorben und hat dort jeine letzte Ruhe— 
ftätte gefunden. 

Der legte unter den Fiterarifch tätigen Sevillaner Proteftanten 
ift Cipriano de Valera. Er war ein noch junger Mann, als 
er im Sahre 1557 San Ifidro verließ und nach Genf flüchtete. 
Bon den äußeren Schiefalen feines Exils ift wenig befannt, 19%) 
doch wiffen wir, daß er in Oxford und Cambridge jeine theo- 
logischen Kenntnifje vervollfommmet hat. In London hat er fi 
verheiratet, dort auch im Jahre 1581 feine berühmten Traftate 
vom Papſte und von der Mefje veröffentlicht, in denen er, 
wie Wilfens jagt, die volle Schärfe und Härte des calvinijchen 
Radikalismus gegen die Fatholifche Kirche als eine Ausgeburt 
der Hölle vertritt. 19%) Alle Schlechtigfeiten, die von den Päpſten 
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und ihrem Syſtem ausgegangen fein follen, alle Märchen, welche 
Beispiele diefer Schlechtigfeiten bringen, werden in dem erjten 
Traftat als Hiftorifche Beweiſe mitgeteilt, während der zweite in 
den derbften Ausdrücken und mit Anführung mancher Anekdoten 
die Meſſe als einen ſcheußlichen Greuel brandmarft. Dennoch 
. muß auch ein Fatholifcher Gegner die „ſchamloſe und plebejiſche 
Grazie des Stils“ anerfennen.2%%) Den beiden Traftaten folgte 
1594 ein Troftbrief für die Gefangenen in der Berberei, 1597 eine 
trefffiche Überfegung von Calvins Institutio religionis christianae, 
1599, als Clemens VIII. fein Subiläum verkündete, eine Warnung 
gegen die trügerifchen Behauptungen der Bulle Daneben war 
Balera für eine neue Spanische Bibelausgabe tätig, indem er die 
Arbeit Cafiodoro’3 de Reina, von der nur noch wenige Exemplare 
eriftierten, einer Reviſion unterzog, den größten Teil der An— 
merfungen und Summarien ftrih und die Sprache hie und da 
verbefjerte. 1602 erſchien die ganze Bibel zu Amfterdam, nach— 
dem fchon 1569 das Neue Teftament zu London herausgegeben 
war, ein Werk, das nad) fatholiichem Urteil „als Sprachtert be= 
trachtet, unter den Spaniern diefelbe Autorität haben jollte, wie 
die Überfegung des Diodati unter den Stalienern.“ Leider 
wurde Balera die Freude an feiner Arbeit durch einen 
unerquiclichen Streit mit feinem Verleger Lorenz Jakobi verdorben, 
der zwar fchließlich beigelegt wurde, aber den Autor dennoch zur 
Rückkehr nach London veranlaßte. Dort fcheint er in hohem 
Alter geftorben zu fein. 

Bon den Schiedjalen der übrigen Flüchtlinge Sevilla’3 find 
nur Dürftige Nachrichten auf ung gefommen. Francisco de Ma- 
zuelos hat fich in Genf verheiratet und'ift der Stammvater einer 
noch zwei Sahrhunderte blühenden Familie geworden.201) Die 
beiden Hieronymiten Francisco Farias und Juan de Molino 
find von Genf nad) London gezogen, wo fie fich verheirateten 
und das Handwerk der Seidenweberei betrieben. Im Sahre 1568 
verjuchte Philipp II. fie unter nichtigen Auslieferungsgründen in 
jeine Hände zu befommen, der Schuß des Biſchofs Grindal, den 
fie anriefen, vereitelte jedoch feine Bemühungen, die Abtrünnigen 
der Inquiſition zu übergeben.202) Auch in Sevilla felbft lenkte nach 
den Aufregungen und Stürmen der Jahre 1557 —1564 alles 
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wieder in die altgewohnten Bahnen de herfümmlichen Kirchentums 
ein. Die Anführer der evangelifchen Bewegung waren befeitigt, 
die ihnen folgten, dem ‘Feuer übergeben oder in den Schoß der 
Kirche zurücgeführt. Die Gefellichaft Jeſu als gejchworene 
Gegnerin aller reformatorischen Regungen gewann immer mehr 
Boden in Sevilla, das Klofter S. Iſidro, einft die Stätte des 
eifrigften evangelijchen Lebens, wurde von den zuriüdgebliebenen 
, Mönchen der Hand der Sefuiten zur Reinigung von dem Gifte der 
Keberei üibergeben, daS Colegio de la doctrina, wo Hernando de San 
Juan und Conjtantino gelehrt hatten, zu einer Jeſuitenſchule 
umgeftaltet. Mit Strenge wachte die Inquifition darüber, daß 
von feiner Seite her wieder die ketzeriſche Anſteckung erfolgen 
fünne. Das Biücherverbot und die Nevifion der eingeführten 
Waren auf fegerifche Schriften wurde eifriger durchgeführt ala 
je zuvor, den ausländischen Geeleuten fcharf auf die Finger ge- 
fehen und der Hafen fortgefegt ſorgſam vifitiert.20) So waren 
alle Anstrengungen der geflüchteten Sevillaner und ihrer Freunde 
im Auslande, da3 Evangelium doc in Spanien einzuführen, ver— 
geblih, alle Hoffnungen und Pläne Yiterarifcher und materieller 
Natur erwiefen ſich als eitel, und noch drei Jahrhunderte hat e3 
gedauert, bis fich nad) den Stürmen der Spanischen Nevolution 
wieder eine Heine evangeliiche Gemeinde in Sevilla zuſammen— 
fcharen Eonnte, die freilich al8 ein Gewächs des Auslandes mit 
jener früheren Spaniergemeinde nichts gemein hat, als den gleichen 
Grund evangeliichen Glaubens. 


€. Shäfer, Sevilla und Valladolid. 5 


Zweites Rapitel. 
Die Gemeinde zu Valladolid. 


Bon der fonnigen, fruchtbaren Tiefebene Andaluſiens wendet 
fi) unfer Blick nach) den fahlen, dürren Hochflächen im Norden 
Spaniens, nah Altcaftilien und feiner Hauptitadt Valladolid, bis 
in die Zeiten Philipps II. die Reſidenz der katholiſchen Könige. 
Äußere Reize der Umgebung bot die Stadt fchon im Reformations— 
zeitalter nur wenige, um fo lebhafteres Regen und Treiben herrichte 
aber in den engen, frummen Straßen. Wohlhabenheit, ja Reichtum 
fchien dort für alle Zeiten zuhaufe zu fein, das behagliche Leben 
der Einwohner mutete den fremden Bejucher ebenjo wohltuend 
an, wie ihre weitbefannte, ftolz vornehme Höflichkeit im Verkehr 
und die Reinheit ihrer edelflingenden Sprache. Als politifches 
Zentrum des großen Neiches beherbergte die Stadt eine große 
Zahl von Angehörigen der vornehmften ſpaniſchen Grandeza, die 
wichtigjten Behörden, 200) der Staatsrat und der Generalrat des 
heiligen Offiziums, hatten dort ihren Sid. Alles was durch Ge- 
lehrſamkeit, Herkunft, Reichtum ausgezeichnet war, fand fi in 
der altberühmten Pincia 2%) zufammen, der vegfte Verkehr aus dem 
ganzen Lande ftrömte dorthin — heute ift die einftige Reſidenz 
zu einer Provinzhauptitadt zweiten Ranges herabgefunfen, von 
dem früheren Reichtum zeugen nur noch die alten, ftolzen Kirchen 
und Klöfter, und das frühere Völfergetriebe auf ihren Straßen 
hat ſich über die Sierra de Guadarrama nad) der von Philipp II. 
erforenen neuen Hauptitadt am Ufer des Manzanares hinüber- 
gezogen. 

Unter denjenigen, welche um die Mitte des 16. Jahrhunderts 
die Nefidenz Karla V. auffuchten, um in die Dienste des mächtigften 
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Herrſchers der Erde zu treten, befand fich auch ein Staliener 
aus Verona von vornehmer Herkunft, Don Carlos de Seſo. 
Nach einigen Nachrichten war er der Sohn eines Biſchofs von 
Palenza; ein jehr wohlhabender angefehener Mann, mit einer 
Berwandten des Kaijers, Dora Iſabel de Caftilla vermählt, 206) 
wurde er von Philipp IL., der damals für feinen Water die 
Regentſchaft führte, fehr freundlich aufgenommen, als er etwa um 
das Sahr 1551 zum erften Male nad) Valladolid fam.2””) Aber 
der vornehme Italiener brachte nicht nur Macht und Reichtum 
mit in die neue Heimat, jondern einen im Lande der Inquifition 
noch weit foftbareren, wenn auch gefährlicheren Schat. Don 
Carlos Hatte in Italien die Lehre der Reformation kennen gelernt 
und die Grundwahrheiten de3 Evangeliums mit tiefer Überzeugung 
in fein Herz aufgenommen. Mit Eifer hatte er die Schriften 
des Juan de VBaldes gelejen, jodaß er fich jelbit als einen Schüler 
des berühmten Spanier3 bezeichnen fonnte. 208) Andere evange- 
liſche Schriften, von Luther, Calvin, Wolfgang Musculus, Jo— 
hannes Brenz, waren binzugefommen und hatten Don Carlos’ 
Glauben geflärt und vertieft. Im neuen Vaterlande mochte er 
diefef Führer ebenfowenig miffen, wie jeine enangelifche Überzeugung 
felbft; aber fie waren von der Inquiſition verboten, und ftrenge 
Strafe traf denjenigen, der fie einführte. So brachte Don Carlos 
feine foftbaren Bücher in einem Sänftenfaften verborgen über die 
Grenze. 29) 

Aber es lag nicht in der Natur des hochgefinnten Mannes, 
feinen Schaß zu vergraben und für fich allein zur behalten. Er 
wurde von feiner Glaubensüberzeugung getrieben, auch Andere 
des Segens teilhaftig zu machen, den er jelbjt empfangen Hatte. 
So ift er der Gründer der zweiten „evangelifchen Gemeinde 
geworden, und der bittere Gegner der Reformation, Kaifer Karl V., 
mußte es erleben, daß man nad) Entdeckung diejes Kleinen gläubigen 
Kreifes einen Mann, der mit feinem Haufe verjchwägert war, als 
den „Anftifter des Unheils“ bezeichnete. 219) 

9 Don Carlos de Seſo befreundete fich bei feinem Aufenthalt 

zu Valladolid mit einer dort wohnhaften angejehenen Familie, der Wit- 

we des füniglichen Contadors Pedro de Kazalla, Doña Leonor de 

Bivero, und ihren Kindern, bejonders Francisco de Vivero und 
5* 





68 


Pedro de Cazalla, zwei jungen Geiftlichen, die damals noch im 
Haufe der Mutter gewohnt zu haben fcheinen. Die Familie 
Cazalla war jehr zahlreich: außer den genannten Söhnen gehörte 
zu ihr noch Dr. Auguftin Cazalla, geboren im Jahre 1510, die 
Leuchte der Familie und der Stolz der Mutter, denn er war ein 
allgemein bekannter, fo trefflicger Prediger, daß Karl V. ihn im 
Sahre 1542 zu feinem Hofprediger erfor und mit nad) 
Deutichland nahm, um den deutjchen Kegern zu zeigen, dab es 
auch in dem katholiſchen Spanien hervorragende Gelehrte und 
tüchtige Prediger gab. Nach feiner Rückkehr befam er ein Ka- 
nonifat in Salamanca und lebte längere Zeit in der altberühmten 
Univerfitätsftadt, kehrte aber fchließlich nach Valladolid zurüd, um 
feiner hochbetagten Mutter näher zu fein. 211) Die lebten beiden 
Söhne der Dofa Leonor waren Gonzalo Perez und Juan de 
Vivero. Von den fünf Töchtern lebte eine, Doña Beatriz de 
Vivero, im Haufe der Mutter, zwei andere waren Witwen, Doña 
Maria de Vivero und Dona Conftanza, die viert; Dona Leonor, 
war Nonne im Klofter St. Clara zu Valladolid, die fünfte, Doña 
Suana, war in Xogrono verheiratet. Der Bater diefer zahlreichen 
Geichwifterfchar, Pedro de Cazalla, war bereit3 um die Mitte der 
vierziger Jahre geftorben und hatte den Seinigen ein beträchtliches 
Bermögen hinterlaffen, ſodaß fie ohne Not ein behagliches Leben 
führen fonnten. Pedro de Cazalla der Füngere war es, der von 
allen Geichwiftern am engften mit Don Carlos de Seo befreundet 
war, und dieſe Freundſchaft dauerte auch fort, als Don Carlos 
fih für die nächften Jahre in Xogrono niederließ, während Pedro 
de Cazalla etwa im Jahre 1552 Pfarrer an der Parochialkirche 
St. Cruz zu Pedroſa, einem Fleden nahe bei Toro, wurde. 212) 

Lange Zeit hatte Don Carlos de Seſo auch diefem Freunde 
gegenüber nicht gewagt, von feinen abweichenden Anfichten in 
Glaubensjachen zu ſprechen. Die Cazallas waren aufrichtig 
fromme Menschen, der Kirche aufs tieffte ergeben und voll Ab- 
ſcheus gegen jede Art von Keberei, obwohl die Familie den Makel 
jüdiicher Herkunft von Vaters- und Mutterfeite her nicht ver- 
leugnen konnte, und mehrere Vorfahren fogar wegen Sudaifiereng 
von der Inquiſition beftraft worden waren. Im Jahre 1554 
aber geichah es, daß Don Carlos gelegentlich einer Unterredung 
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mit dem Präfidenten des Confejo de Caftilla, Don Antonio de 
Fonſeca in Zamora, auf dem Rückwege nach Logrono durch Be- 
droja Fam und dort feinen Freund, den Pfarrer, aufjuchte. Die 
Freude des Wiederfehend mag es veranlaßt haben, daß Don 
Carlos jeine bisherige Zurücdhaltung aufgab und im ernften 
Geſpräch über den Glauben darauf hinwies, daß die katholische 
Lehre vom Fegefeuer ſich mit der Lehre der Schrift über den 
vollgiltigen Opfertod Chrifti nicht in Einklang bringen laſſe. 
Dieſes Geſpräch follte folgenſchwer werden. Pedro de Cazalla 
nahm an den Worten des Freundes heftigen Anſtoß. Er 
wußte, daß er verpflichtet war, den Irrgläubigen bei der In— 
quifitton anzuzeigen, aber er kannte auch die Folgen einer folchen 
Denumziation und den Charakter des Don Carlos nur zu gut, um 
nicht zu willen, daß er diefen in die ſchwerſte Bedrängnis bringen 
würde. So ging er einige Tage voll innerer Unruhe einher, und 
beichloß endlich, fich dem Padre Tray Bartolome de Karranza 
anzuvertrauen und ihn um feinen Nat zu bitten. Würde diefer, 
der allgemein verehrte, ftrenggläubige Dominikaner, der fich ſchon 
durch feine orthodoren Anschauungen auf dem Konzil zu Trient 
einen Namen gemacht hatte und gerade jegt als Kegerbefehrer 
mit König Philipp nad) England gehen follte, ihm die Denun- 
ziation abraten, jo fonnte er fie unbefümmert unterlafjen. Und 
Carranza tat &. Er lud, um Pedro de Cazalla zu beruhigen, 
Don Carlos ein, nad) Valladolid zu kommen, und ſprach mit 
ihm über die Gründe, welche den Staliener zu feiner Anficht über 
das Fegefeuer bewogen hatten. Obwohl Don Carlos den väterlichen 
Mahnungen Carranza’3 fein Gehör jchenkte, erklärte fich dieſer 
doch für befriedigt und befahl den beiden Befuchern, über die 
Unterhaltung niemals etwas verlauten zu laſſen. Der Umſtand, 
daß dies dennoch geſchah, follte ſpäterhin für Carranza, den 
mittlerweile zum Erzbifchof von Toledo Erhobenen, eine Duelle 
fchwerer Kümmerniſſe werden, und er mag es ſehr oft bereut 
haben, die Angelegenheit des Don Carlos de Sejo jo wohlwollend 
behandelt zu haben. Pedro de Cazalla war indefjen durch das 
Geſpräch vollfommen beruhigt, und es dauerte nicht lange, fo fam 
ihm bei eifrigem Nachdenken jelbft die Erleuchtung, Don Carlos 
habe recht, der Opfertod Chriſti wirfe nicht partiell, jondern jet voll- 
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giltig, und deshalb habe die Lehre vom Fegefeuer feinen Rechts⸗ 
grund. Alſo den erſten Schritt feitab von der Kirche tuend, 
ahnte er wohl kaum, wohin er auf dieſe Weije noch geführt 
werden würde. 

Don Carlos de Sefo war furze Zeit nach der Bejprechung 
mit Carranza zum Corregidor (füniglichen Richter) in Toro er- 
nannt worden, und die furze Entfernung diefes Ortes von Pe— 
drofa macht e3 begreiflich, daß der freundichaftliche Verkehr zwiſchen 
Pedro de Cazalla und Don Carlos wieder jehr rege wurde, um 
fo mehr als erfterer feinem Freunde feine innere Umwandlung 
alsbald mitgeteilt hatte. Don Carlos verfehlte nicht, auf dem 
gewonnenen Boden jofort weiter zu arbeiten, während er gleich- 
zeitig in Toro an einem dortigen Rechtsgelehrten Antonio de Herre- 
zuelo mit demfelben Eifer Befehrungsverfuche betrieb. Herrezuelo, 
ein befonnener, energischer Mann voll innerer Frömmigfeit, fträubte 
fic) längere Zeit gegen die neue Wahrheit, wurde aber dennoch 
von der Macht des Evangeliums jo ergriffen, daß er jchließlich 
einer der tapferften und feurigften Befenner desselben geworden ift.2'3) 

Der Urfprung der evangelifchen Bereinigung in Altcaftilien 
ift demnacd nicht in der Hauptjtadt ſelbſt, jondern in Pedroſa 
und Toro zu fuchen. An diefen beiden Drten fehen wir auch 
das erfte Anwachjen des noch jehr Heinen Kreiſes. Durch die 
vereinigten Bemühungen des Don Carlos und Pedro’3 de Ca- 
zalla wurden im Früjahr 1556 die beiden Beaten Iſabel de 
Eitrada und Catalina Roman zu Pedrofa gewonnen, die jehr 
bald zu den überzeugteften Anhängerinnen des Evangeliums wurden 
und auch ihrerjeitS zur Verbreitung desfelben beizutragen ver- 
fuchten, wenngleich nicht gerade erfölgreich, denn die übrigen 
Vedrojaner, die fpäter wegen Luthertums vor die Inquifition 
gejtellt wurden, haben fich nicht fonderlich durch Glaubensfeſtigkeit 
ausgezeichnet, ſodaß wir annehmen dürfen, ihre Hinneigung zum 
Evangelium ſei nur recht oberflächlich gewejen.2) In Toro 
ſchloß fi ein Edelmann, Juan de Ulloa Pereira, Comthur des 
Ordens von San Juan, der durch evangeliiche Predigten in 
England zum Glauben gefommen, durch einen feiner Soldaten in 
Ungarn darin beftärft worden war, enge an Don Carlos und 
Herrezuelo an.2!5) Auch die Gemahlin des Donz Carlos, Doüa 
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Iſabel, und feine Nichte Dona Catalina de Caftilla wurden von 
dem eifrigen Verbreiter de8 Evangeliums befehrt. 216) 

Bon Pedrofa aus gelangte im Jahre 1557, alfo drei Jahre 
nach der Bekehrung Pedro’3 de Cazalla, die evangelifche Lehre 
nad) Valladolid, und zwar wahrscheinlich durd, Iuan Sanchez, 
den Küfter und Diener Pedro’3 de Cazalla. Juan Sanchez war 
im Jahre 1516 zu Eftudillo als Sohn angeblich jüdifcher Eltern 
geboren und war, nachdem er zweieinhalb Jahre lang vergeblich 
in Valladolid Grammatif ftudiert hatte und fein Vorhaben, Mönd) 
zu werden, an dem Einspruch feines Beichtvater3 gejcheitert war, 
etwa im Jahre 1547 in die Dienfte Pedro's de Cazalla getreten, 
eine höchſt impulfive, unbejonnene Natur. Vielleicht durch Ein- 
flüffe Carranza’3 Hatte er vom Chriftentum eine etwas tiefere 
Auffaffung befommen, al3 man fie fonft von Leuten feiner Herkunft 
gewohnt war. Eigene innere Erfahrungen hatten ihm die Nichtig- 
feit der Werfe gezeigt und ihn zu, wennſchon recht unbeftimmten, 
evangelischen Anschauungen geführt. Da er aus diefen fein Hehl 
machte, jo wagte e3 Iſabel de Ejtrada, ihn zu Anfang des Jahres 
1557 darauf anzureden und verwies ihn auf feine Klagen über 
die Zurücdhaltung feine Heren Hin an Don Carlos de Sefo, bei 
dem er weitere Förderung finden würde. Juan ging nad) Toro 
und fam freudeftrahlend über die Liebenswürdigfeit und Freundlich- 
feit des vornehmen Herrn zu Iſabel de Eftrada zurüd, erzählte, 
wie ihm Don Carlos jeinen Schreibtifch und feine evangelischen 
Bücher gezeigt und ihn im wahren Glauben unterrichtet habe. 
Auf das Zureden der Iſabel ließ num auch jein Herr die bisher 
geübte Zurückhaltung fahren, bereute aber bald diefen Entichluß, 
denn der unvorfichtige Diener predigte jegt in der unbejonnenften 
Weife das Evangelium auf allen Gafjen, bis ihn der bejorgte 
Pfarrer Schließlich fortichiete und an eine mit feiner Schweiter be- 
freundete Dame in Valladolid empfahl.?'7) Er mochte Hoffen, 
daß dort in der großen Stadt das unvorfichtige Gerede feines 
Diener? weniger leicht bemerkt werden würde, al3 in dem Kleinen 
Orte, wo fchon ohnehin feit einiger Zeit dunkle Gerüchte über 
die zweifelhafte Aechtgläubigfeit des Pfarrer und der eng mit 
ihm befreundeten beiden Beaten umliefen.”!3) 

Die neue Herrin, Doha Gatalina de Hortega, und ihre 
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Freundin Doña Beatriz de Vivero jcheinen die erſten gemejen 
zu fein, denen Juan Sanchez die Lehre des Evangeliums mit ge- 
wohnten Ungeftüm nahegebracht hat. Zum Glück für die ſchwach 
fich entwiecelnden Keime der Gemeinde hatte er bei beiden wohl- 
vorbereiteten Boden gefunden. Doda Catalina und Dona Beatriz 
waren al3 aufrichtig Fromme Frauen befannt und hatten offenbar 
ſchon jeit geraumer Zeit ein Gefühl von der Leere Fatholifcher 
Werkgerechtigkeit — wenngleich fie dies Gefühl durch doppelt 
eifrige Werke zu befiegen fuchten: Doña Beatriz fommunizierte 
fo oft, daß fie fchließlich von allen Pfarrern abgemiejen wurde, 
worüber fie anfangs tief betrübt war, bis eine innere Stimme 
fie tröftete. In diefem Moment gejchah es, daß Juan Sanchez 
ihr aus einem Buche vorlas und auf die Frage der freudig Er- 
fchreeften, wer der Autor fei, den Namen Luther nannte, damit 
allerdings zunächit heftigen Proteſt erregte, aber bald doch die 
Freude hatte, Doüa Beatriz zur eifrigen Anhängerin des Evans 
geliums befehrt zu fehen. Ahnlich mag die Ummandlung der 
Doüa Catalina und der mit beiden befreundeten Dona Francisca 
de Zuniga verlaufen fein, die mit Dona Beatriz zuſammen viel- 
fach in einem Frauenklofter von Valladolid, Nueſtra Senora de 
Belen verfehrten, wo zwei Schwägerinnen [der legtgenannten 
weilten. Dieſe und eine Anzahl junger Drdenzgenofjinnen fühlten 
ſich gleichfall3 durch die von der Kirche geforderten und von 
ihrem Orden, dem der Bernhardinerinnen, noch verjchärften äußeren 
Werfe unbefriedigt, und fo ift es begreiflich, daß auch in ihrem 
Kreife, von den befuchenden Damen gefördert, das Evangelium 
offene Ohren und Herzen fand und fech® der jungen Nonnen, 
Doda Francisca de Zuniga und Doüa Catalina de Reinofo, 
die Schwägerinnen der Doüa Beatriz, ferner Doda Catalina de 
Alcaraz, Doña Felipa de Heredia, Maria de Miranda und Doda 
Margarita de Santifteban mit neuer Lebenzfreudigfeit erfüllte, 
Sa ſogar die Subpriorin Dona Maria de Guevara, eine ältere 
Dame von gutem Adel, war auf dem beiten Wege, ihre zahl- 
reihen guten Werke und die Furcht vor dem Fegefeuer für den 
Glauben an Chrifti Verfühnungstod dranzugeben, wenngleich fie 
ſich des Schrittes, den fie mit diefer Abweichung von der Lehre 
der Kirche tat, nicht voll bewußt war und ſich nach wie vor, 
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auch gegenüber dem Andrängen der Inquifitoren, für eine gute 
Katholikin Hielt. 

Gleichzeitig, e8 wird im Sommer des Jahres 1557 gewesen fein, 
hatte Juan Sanchez jeine Bekehrungsverſuche in Valladolid un- 
ermüdlich fortgefegt und nicht nur einige befcheidene Frauen und 
Männer aus dem Volke, jondern aud) die hochadlige Doda Maria 
de Rojas, Nonne im Klofter Santa Catalina de Sena, zu ge- 
winnen verfucht und hier und da die fchönften Erfolge errungen.2') 
Sp wuchs dag Heine Häuflein Evangeliſcher nach und nad, und 
der Same, den Don Carlos de Seſo vor drei Jahren gefät Hatte, 
fing an aufzugeben. 

Man wird bisher vergeblich fich nach der Tätigkeit des Dr. 
Auguftin de Cazalla umgefehen haben, der von vielen als Gründer 
und Haupt der evangelifchen Gemeinde zu Valladolid angejehen 
worden ift, da man annahm, er habe fchon auf feiner deutſchen 
Reiſe die evangelische Lehre nicht nur fennen, fondern auch lieben 
gelernt. Das ift indeflen ein Irrtum. 22%) Außer Pedro de Ca— 
zalla und Doüa Beatriz gehörten bi8 zum Mat 1557 weder der 
Doktor, noch ſonſt ein Mitglied der Familie Cazalla dem Pro- 
teſtantismus an, und die Akten zeigen mit unwiderleglicher Klar— 
beit, daß es den eigentlichen Gründern, Don Carlos de Seſo 
und Pedro de Cazalla, erjt um dieje Zeit gelungen ift, den be- 
rühmten Bruder des lebteren zum Anſchluß an die Lehre der 
Neformation zu bewegen. Zu Anfang des Jahres 1557 ftedelte 
nämlich Doktor Cazalla von Salamanca nad) Valladolid über 
und fam auf jeiner Reife durch Toro, wo er dem Don Carlos 
de Seſo einen furzen Beſuch machte. Bei der Unterhaltung muß 
Don Carlos einige jehr bedenkliche Äußerungen getan haben, denn 
der Doktor fam voller Erregung fofort zu feinem Bruder Pedro 
nach Pedrofa und warnte Ddiefen vor dem Umgang mit Don 
Carlos, denn, er führe Worte wie ein Qutheraner und Keber“. 
Pedro de Cazalla war begreiflicherweije über die Unvorfichtigfeit 
feines Freundes ſehr entjebt und benußte die nächite Gelegenheit, 
welche eine Baufe der Unterhaltung bot, um hinauszugehen und 
der gerade anweſenden Iſabel de Ejtrada unter Eid und Bekreuzigung 
zu befehlen, fie folle von feiner Bekanntſchaft mit Don Carlos 
gegenüber dem Doktor nicht erwähnen.??!) Aus diejer von Iſabel 
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fpäter in ihrem Prozeß ſehr dramatiſch wiedergegebenen Epijode 
geht deutlich hervor, daß Dr. Cazalla troß jeiner Bekanntichaft 
mit den Schriften der deutſchen Ketzer damals noch weit entfernt 
war, ihrer Lehre nachzufolgen. Aber feine Oppofition gegen die 
Wahrheit des Evangeliums follte nicht mehr lange dauern. Teils 
in der Abficht, feinen Bruder de3 Segens der veinen Lehre 
teilhaftig zu machen, teils vielleicht auch in dem Gedanken, Dr. 
Sazalla könne beim Katholizismus verharrend der Fleinen Gemeinde 
höchft gefahrbringend werden, bemühte fich Pedro de Cazalla von 
nun an mit der größten Lebhaftigfeit, den berühmten Kanzelvedner 
zum Anſchluß an den evangeliichen Glauben zu bringen, reifte 
im Mai 1557 nad) Valladolid, fam nach langen Unterhaltungen 
mit feinem Bruder einigermaßen Hoffnungsfreudig nad) Pedroja 
zurüd, und wenige Wochen fpäter war es den vereinten Be— 
mühungen des Pfarrers und des Corregidors gelungen, den Dr. 
Cazalla bei einem zweiten Beſuch in Bedrofa zu überzeugen, daß 
der Proteftantismus nicht Keberei, jondern die wahre biblijche 
Lehre ſei. 

Damit war ein neuer einflußreicher Bundesgenofje gewonnen, 
von deſſen Tätigkeit viel zu erwarten ftand. Denn obwohl 
Dr. Cazalla ein außerordentlich vorfichtiger Charakter war, ſo zeigte 
fih doch bald, daß er dem neu gefundenen Glauben mit Eifer 
zugetan ſei. In feinen Predigten, denen oftmals die Regentin 
Dofa Juana und der Hof beiwohnte, verjtand er es, ähnlich 
wie Dr. Conftantino in Sevilla, die Grundwahrheiten der evan- 
geliichen Lehre ſorgſam umhüllt, aber doch vielleiht allmählich 
auch auf Fernſtehende wirkſam zu verfündigen, und es wird wenige 
gegeben haben, die wie jene Dona Catalina de Cardona in der 
Mönchslegende aus dem Munde des gelehrten Predigers ftatt gött- 
licher Wahrheiten rauchendes Feuer und ftinfenden Schwefeldampf“ 
hervorgehen jahen.2??) Einflußreicher noch erfcheint feine Tätig- 
feit im Klofter Belen, wo er den evangelifch gefinnten Nonnen 
mit größerer Klarheit und ohne orthodores Mäntelchen die Wahrheit 
predigte und fie in Zweifelsfragen beriet, damit die Arbeit feiner 
Schmwefter und ihrer Freundinnen ergänzend und fortführend. 
Dr. Cazalla gelang e3 auch, die Mutter der Familie, die alte 
kränkliche Doñda Leonor de Vivero, zum Glauben an die Recht- 
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fertigung durch Chriftum allein zu führen und fo der müden 
Greifin den Lebensabend und den Gedanken an den Heimgang 
freundlich und lichtvoll zu geftalten, wenngleich wir nach den 
Akten nicht annehmen dürfen, daß ſich Dona Leonor noch iiber 
den verabjcheuten Begriff „Ketzerei“ vollfommen Elar geworden ift. 

Wie die Befehrung des Dr. Cazalla feinem Bruder und Don 
Carlos de Sefo zur verdanfen war, jo hatte Dona Beatriz de 
Bivero das Berdienft, den erften Angriff auf die Nechtgläubigkeit 
eines anderen bedeutenden Mannes, des Fray Domingo de Rojas 
aus der Familie der Poza, gemacht zu haben, und jchließlich ihre 
durh Don Carlos und ihre Brüder unterftügten Bemühungen 
mit reihem Erfolg gekrönt zu fehen. Fray Domingo des Rojas, 
ein Schüler und Drdensgenofje Carranza’3 und von ihm zu 
theologiſch liberalen Anfichten erzogen, war durch eigene Spekulation 
zu einer wenig forreften Anſchauung über die NRechtfertigungs- 
lehre gefommen und hatte dieſer auch in einer fchriftlich verbreiteten 
Darjtelung der Glaubensartifel öffentlih Ausdruck gegeben. 
Aber dennoch war er jo wenig geneigt, dieſe feine Lehrmeinung 
als Keberei anzufehen, daß er, ald Doüa Beatriz im Juli 1557 zum 
erften Male ihn aufs Evangelium hinzuweifen verfuchte, voller 
Entrüftung daran dachte, fie als Keberin bei der Inquifition zu 
denunzieren, 223) obwohl ſich jchon damals allerlei Gerede über 
feine eigene zweifelhafte Kechtgläubigfeit unter jeinen Ordens— 
genofjen erhob.22%), Indeſſen mag dieſes Mönchsgezänk der 
Grund geweien fein, daß Fray Domingo die Denumnziation der 
Doña Beatriz doch unterließ, wenn er nicht gar bei näheren 
Nachdenken felbft zu der Überzeugung gefommen ift, feine Recht— 
fertigungsanfchauung unterfcheide fich wenig von derjenigen der 
Freundin. Genug, Doña Beatriz fonnte ihre Verſuche mit 
eifriger Unterftügung ihres Bruders Dr. Cazalla unbehelligt fort- 
jegen, und bereitS im Jahre 1557 berichtete diefer jeinem Bruder 
Pedro, „Tray Domingo de Rojas fer nicht Chrift, aber im Be— 
griff es zu werden, und er hoffe zu Gott, daß er e& bald 
fein würde“. Und in der Tat jehen wir furz hernach Tray 
Domingo als eines der rührigften Mitglieder der Gemeinde 
feinerfeit3 mehrere Angehörige feiner Familie zum Glauben hin- 
führen. Ein Befuch des Don Carlos de Sefo fcheint den Aus— 
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ichlag gegeben zu haben zu Tray Domingo’s definitiver Be⸗ 
kehrung 228) Und wie ey fo traten auch fein Bruder Don Pedro 
Sarmiento, deffen Gemahlin Doña Mencia de Figueroa, jein Neffe 
Don Luis de Rojas, Erbe des Marguefats der Poza, und viel- 
leicht der Maeftro Alonſo Perez,226) fämtlich in Palencia wohn⸗ 
haft, auf ſeine Überredung zum Proteſtantismus über, wahr⸗ 
ſcheinlich um Weihnachten des Jahres 1557, kurz hernach auch 
die letzten Mitglieder der Familie Cazalla, joweit fie dem Evan- 
gelium zugänglich war, nämlich Francisco de Vivero und dur) 
ihn alsbald auch Juan de Vivero und feine Frau Doüa Juana 
de Silva. Den Anſtoß zur Bekehrung Francisco’3 hatte wieder 
die allzeit unverzagt vorgehende Doda Beatriz gegeben, Fray 
Domingo de Rojas und Pedro de Cazalla Hatten das Werk 
vollendet. 227) 

Sm Sommer des Jahres 1557 hatte Don Carlos de Sefo feine 
Stellung als Corregidor in Toro aufgegeben und war nad) Villa- 
mediana in der Nähe feines früheren Wohnorts Logrono übergefiedelt, 
wo er binnen furzem zwei weitere Gemeindeglieder gewann, den 
Geiftlihen Diego Sanchez in Villamediana und den Zollrichter 
Franzisco Perez de Herrera in Logronio.228). Seine Erbichaft im 
weftlichen Cajtilien hatte ein Beamter der Marqueja de Alcanizes 
angetreten, mit Namen Chriftobal de Badilla. Diefer hatte als 
Hofmeifter der Söhne der Marqueſa zehn Jahre in Salamanca 
zugebracht und war dort mit dem Oheim feiner Pflegebefohlenen, 
Tray Domingo de NRojas, damal3 im Kloster San Ejteban zu 
Salamanca, befannt und befreundet geworden. Tray Domingo 
Hatte ihn mit feinen Anſchauungen itber die Rechtfertigung vertraut 
gemacht und fo unbewußter Weije den Boden gelodert, in welchen 
jpäter, als Chriftobal Padilla nad) Zamora übergefiedelt war, 
Don Carlos de Seſo und der Bachiller Herrezuelo von dem nahen 
Toro aus den Samen evangelischer Lehre zu ſäen wußten, der 
von Padilla mit offenem Herzen aufgenommen und alsbald aud) 
weiter verbreitet wurde. Er wandte fich mit feiner miffionierenden 
Tätigkeit, die er etwa ſeit Mai 1557 betrieben haben wird, be- 
ſonders an Frauen, fo an Marina de Saavedra, Leonor de Toro 
und andere in Zamora, während e3 ihm in der Umgegend der 
Stadt gelang, den Pedro de Sotelo, einen Bauern zu Aldea del 
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Palo, zu befehren. Indeſſen ging Padilla fo ſtürmiſch und wahl- 
los vor, daß feine Arbeit vielfach feinen Erfolg gehabt, vielmehr 
die Evangelifchen in die größte Gefahr gebracht hat. Herrezuelo 
und Pedro de Cazalla, befonnener als er, tadelten ihn wiederholt 
wegen jeines Ungeſtüms, aber es war vergeblich, und ſchließlich 
wurde Padilla's Tätigkeit die erſte Urſache zur Entdeckung der 
Gemeinde. 

Es entſpricht durchaus dem Charakter des unbeſonnenen 
Stürmers, daß er es als erſter gewagt hat, in die bisher auf keine 
Weiſe vom Evangelium berührte Familie feiner Herrin, der ftreng- 
gläubigen Marqueſa de Alcanizes, mit feinen Anschauungen ein- 
zubringen. Doda Ara Enriquez, die junge Tochter der Marquefa 
und Gemahlin des Don Juan Alonſo Fonfeca zu Toro, war 
eine hochgebildete Dame, fogar des Lateinifchen kundig, frommen 
Sinnes, der Kirche von Herzen ergeben und durch eifrige Werfe 
bemüht, fi die Seligfeit zu erringen. Da jagte Padilla ihr 
eines Tages, als das Geſpräch auf Wallfahrten fam, daß man 
nicht durch fie, ſondern durch Jeſum Chriftum allein Vergebung 
der Sünden empfange Als Doda Ana ihn auf das Fegefeuer 
hinwies, machte er eine verächtliche Gebärde, fodaß jene jehr entrüftet 
wurde. Gegen Ende Januar 1558 indeſſen wurde auch fie bei 
einem Beſuche in Balladolid durch die überredenden Worte ihrer 
Freundin Dona Beatriz de Vivero zum Nachdenken und dann zur 
Aufgabe ihres Widerjtandes gegen das Evangelium bewogen, nach- 
dem Fray Domingo de Rojas feine Nichte auf ihre Fragen über 
den bibfifchen Grund der Außerungen von Dona Beatriz beruhigt 
hatte.22°%) Sie war die lebte, welche die Broteftanten Altcaftiliens 
in ihren Kreis hereingezogen haben. Alle fonftigen Verſuche zur 
Befehrung, von denen in den Akten berichtet wird, wie diejenigen 
an den übrigen Gliedern der Familie Cazalla,230) an Hernan 
Suarez,?3?) an der Marqueſa de Alcanizes 232) find erfolglos ge- 
blieben, die Zahl der Gemeindeglieder hat niemals mehr als etliche 
fünfzig betragen, und was fi) an gegenteiligen Nachrichten findet, 
erweift ſich durchweg als phantaftifche Übertreibung, fei es der 
Freunde oder der yeinde.233) 

Wenn in den vorhergehenden Ausführungen der Einfachheit 
halber von dem kleinen Kreife der altcaftiliihen Proteftanten die 
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Bezeichnung „Gemeinde” gebraucht worden ift, jo ſoll damit nicht 
behauptet werden, daß dieſe Vereinigung eine völlig oder auch nur 
teifweife durchgebildete gemeindliche Organijation mit Paſtor, 
Ütteften, Kirchenordnung und dergl. bejefjen hätte, wie da von 
vielen Seiten irrtümlich angenommen worden ift. Der Prote— 
ftantismus hatte ſich in Caftilien noch viel zu wenig fonfolidiert 
und noch eine viel zu unbedeutende Verbreitung, als daß es zu einer 
wenngleich geheimen formellen Sammlung feiner Anhänger 
hätte kommen können. Dagegen berichten die Aften mit nicht 
mißzuverftehender Klarheit, daß in Valladolid jelbft zwei Zentren 
beftanden haben, an denen fich die Gemeinde zufammenfand, um 
den Verkehr mit den Glaubensgenofjen zu pflegen und ihre Be— 
dürfniffe geiftlicher Fortbildung zu befriedigen. Das erjte der- 
felben war das gaftliche Haus der alten Doüa Leonor de Vivero, 
jederzeit offen für die befreundeten Glaubengbrüder und =jchweitern, 
die von fern oder nahe zum Beſuch famen. Häufig herbergte dort 
Tray Domingo de Nojas, auch Don Carlos de Seſo verfehlte bei 
feinen Befuchen in Valladolid nie, bei Dona Leonor einzufehren, 
bei der die geiftlich angeregteften unter ihren Kindern, Doüa Beatriz 
und Francieco de Vivero, wohnten, während Dr. Cazalla und 
die verwitwete Doüa Conftanza de Bivero einen jelbitändigen 
Haushalt führten. Um Falten des Jahres 1558 wurde der Ver- 
fehr bei Doüa Leonor beſonders lebhaft, faft als ob die Kleine 
Bereinigung in einer Vorahnung des kommenden Unheils das 
Bedürfnis einer legten allgemeinen Zufammenfunft gefühlt hätte. 
Da fanden fich Fray Domingo, Doda Ana Enriquez, Doda Men- 
cta de Figueroa, Dr. Cazalla und die ganze Familie noch ein— 
mal im Haufe der alten Doña Leonor zufammen, hoffnungs- 
freudig erzählte der Dominifaner von dem Umſchwung in Franf- 
reich, wo jebt das Evangelium öffentlich gepredigt werden dürfe, 
und Dr. Cazalla gab jeiner Anficht, man würde ohne die In— 
quiſition mit Leichtigkeit ganz Caſtilien befehren können, fräftigen 
Ausdrud. 23%) 

Nicht weniger lebhaft war der Verkehr im Klofter Belen. 
Denn wollten die evangelifchen Nonnen ihren Anteil an der 
Glaubens- und Liebesgemeinfchaft der bibelgläubigen Freunde ge— 
nießen, jo fonnte das nur gefchehen, indem diefe die Nonnen in 
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ihrer Klaufur befuchten. Won der vielfach wiedergegebenen Be— 
hauptung, die Nonnen und andere geiftliche Mitglieder der Ge- 
meinde hätten, um an den evangelischen Gottesdienften teilzunehmen, 
ihre Klaufur gebrochen, ift auch nicht ein Wort wahr. So famen 
denn die weiblichen Mitglieder der Gemeinde gar häufig ins 
Klofter — die Verwandtichaft der Doña Beatriz de Vivero mit 
Doüa Catalina de Reinofo und Doüa Francigca de Zuniga bot 
ja mehr als Hinreichenden Vorwand dazu —, die jungen Nonnen 
verjammelten fich in einer der Zellen oder im Kreuzgang, und 
lebhafte Unterhaltung entjpann ſich über Fragen des Glaubens, 
über den Fortgang der Ausbreitung des Evangeliums, über ein- 
zelme bejonder freudig begrüßte Belehrungen oder Hoffnungen 
auf die Zukunft. Dort gejchah es, daß die Latin Doüa Fran- 
eisca de Zudiga davon erzählte, wie Carranza voll Mitleid dem 
Tode des Märtyrer Francisco de San Roman beigewohnt 
babe, 235) dort berichtete Sfabel de Eſtrada über da3 Wachstum 
der Gemeinde zu Pedroja, 236) dort ſuchte Doña Catalina de Hor— 
tega die Subpriorin Doña Marina de Guevara von der Nicht: 
exiltenz des Fegefeuers zu überzeugen. 237) Bon den männlichen 
Mitgliedern des evangelifchen Kreifes durfte indeffen nur Dr. Ca— 
zalla in feiner Eigenschaft als Prediger und Seelforger in die 
Klauſur vordringen und hat gelegentlich mit den Nonnen gegeijen 
und ihnen heimlich das Abendmahl unter beiderlei Geftalt aus— 
geteilt, alle übrigen mußten fich mit der Unterhaltung am Sprech— 
gitter begnügen, die freilich) durch die Anwejenheit nicht einge- 
weihter Perjonen hier und da erſchwert wurde. 238) 

Wie in Valladolid das Haus der Dona Leonor und das 
Klofter Belen, jo bildete in Pedrofa das Pfarrhaus Pedro's 
de Cazalla den Mittelpunkt und die Sammelftätte des gläubigen 
Kreifes. Sowohl die beiden Beaten, wie auch Anton Dominguez 
und Daniel de la Duadra verkehrten zeifrig bei ihrem Pfarrer 
und. Seelenhirten, defjen Haus jeine Pforten allzeit gaftfrei ge= 
öffnet hielt. Wir lefen nicht nur, daß er monatelang wegen einer 
Epidemie, die in Valladolid im Herbft des Jahres 1557 Haufte, 
feinen Bruder Juan de Vivero und deſſen Frau bei fich beher- 
bergt hat, 239) ſondern auch, daß fein Haus, an der Heeritraße 
von Zamora und Toro nad) Valladolid gelegen, für durchreijende 
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Glaubensgenoſſen eine vielfach und gern benußte Herberge war 
und daß befonders zwifchen Toro und Pedroſa ein äußert veger 
Beſuchsverkehr geherricht hat. Dieſer Beſuchsverkehr zwiſchen den 
altcaſtiliſchen Proteſtanten iſt überhaupt ein im Leben der Gemeinde 
äußerft charafteriftiiches Moment. Die Reifeluft derſelben fcheint 
ungewöhnlich lebhaft geweſen zu fein: Francisco de Vivero hat 
alsbald nach feiner Bekehrung innerhalb zweier Monate mehr als 
fünfhundert Kilometer Reifeweg zurücgelegt, von Pedroſa im jüd- 
weftlichen Altcaftilien nach Logrono in der Rioja überall die 
Slaubensbrüder heimfuchend und freudig begrüßt, Pedro de Ca— 
zalla war häufig in Valladolid bei feiner Mutter und feinen Ge— 
ichwiftern zu Beſuch, Tray Domingo fam in der Faftenzeit, wie 
ſchon erwähnt, mehrmals von Balencia nach Balladolid, kurz, wo wir 
Hinbliden, jehen wir in den Akten die Befuche der Glaubensgenofjen 
untereinander in den lebhafteſten Farben geichildert, und es iſt nur dag 
auffallend, daß dieje vielen verjchiedenen Reifen, einen jo breiten 
Raum fie in dem Tun und Treiben der Gemeinde einnehmen, 
dennoc) durchweg weder zu einem beftimmten Zwed unternommen zu 
jein fcheinen, noch die Glaubenstiefe und das Liebesleben wejentlich ge— 
fördert Haben. 24%) Die leicht aufgefladerte Begeisterung für das Evan- 
geltum und die vielfach über Gebühr hervorgefehrte Zuneigung 
zu den durch dasjelbe Vereinten hat bei der Mehrzahl der Valli- 
joletaner Proteſtanten angefichtS der drohenden Gefahr und unter 
dem Drude des InquifitionzgerichtS in der jammervollften Weife 
Schiffbruch gelitten, und gerade diejenigen, welche am eifrigften 
jenen Beſuchsverkehr gepflegt und am lauteſten ihre Liebe zu den 
Glaubensbrüdern Fundgegeben haben, haben fich jpäter durch Ver— 
rat derſelben in der bedauerlichften Weiſe ausgezeichnet. 

War es den Gliedern des kleinen vertrauten Kreiſes nicht 
möglich, mindlich ihre Gedanken und Erfahrungen auszutauschen, 
jo ließen fie fich auch durch die Gefahr einer eventuellen Ent- 
dedung nicht abhalten, brieflich miteinander zu verfehren. 
So ſchrieb Doña Ana Enriquez in der Freude ihres Herzens, den 
rechten Weg zum Glauben gefunden zu haben, an den ihr Schon 
befannten Bachiller Hervezuelo einen Brief mit der Mitteilung 
ihrer Belehrung, der bei dem Empfänger und feinem Freunde 
Pedro de Cazalla große Befriedigung hervorrief und fofort mit 
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den innigften Glückwünſchen beantwortet wurde.) Chriftobal 
de PBadilla ftand in regem Briefwechjel über allerlei geiftfiche 
Fragen mit Juana Sanchez, dem Bachiller Herrezuelo und Pedro 
de Gazalla, diefer wieder mit Don Carlos de Seſo und Fray 
Domingo de Rojas, Teider aber ift fein einziger diefer Briefe 212) 
auf uns gefommen, wahrfcheinlich deshalb, weil die Empfänger, 
nachdem fie fih an den Worten der Freunde erfreut und bei 
bejonders interefjanten Mitteilungen auch die nächften Glaubens- 
genofjen diefer Freude teilhaftig gemacht, fich fehr bald diefer 
fompromittierenden Dokumente entledigt haben. Denn wenn man 
auch große Vorficht beobachtete, nur in Anfpielungen vom Evan— 
gelium jprach 243) und nur fichere Perſonen mit der Beförderung 
der Briefe betraute, 244) jo war doch die Gefahr einer Entdeckung 
durch ſolche Schriftliche Mitteilungen nicht zu unterfchägen. Da- 
her find wir über die Art und den Stil diefer Korrefpondenzen 
nur durch gelegentliche Andeutungen unterrichtet, aus denen fich 
ergibt, daß offenbar jelbft die nüchternften Vertreter der evange- 
lichen Lehre fih von mancherlei überjchwenglichen Worten und 
Auffaffungen nicht frei gehalten haben. So Schreibt Don Carlos 
de Sejo an Francisco de Bivero, feine Seele werde trunfen vor 
Wonne über die Befehrung der Dona Ana Enriquez2%5) und noch 
ftärfer drückt dieſe ſelbſt fich in einem Briefe an Doüa Beatriz 
de Vivero aus,246) doc müſſen wir folche jeltfam anmutenden 
Erpeftorationen dem heißblütigen Temperament des Südländers zu 
gute Halten. Einer der wenigen Briefe, die ung volljtändig er- 
halten find, 247) ein Schreiben der Dona Leonor de Vivero an 
ihren erfranften Sohn Francisco, freilih aus einer Zeit, wo 
beide noch nicht? vom Evangelium mußten, zeigt andererjeit3 eine 
ſolche Zartheit der Empfindung, eine jo innige Liebe der bejorgten 
alten Mutter zu dem fernen Sohne, daß man nicht ohne Rührung 
diefem Zeichen warmherzigen Lebens inmitten der falten Inqui— 
fitionsprotofolle begegnet, in denen es feinen Platz gefunden. 248) 

Wie der briefliche Verkehr der Ballifoletaner Proteſtanten 
vor allem dem Gemeinſchaftsbedürfnis diente, jo bezweckte der 
eifrige Austausch evangelifcher Bücher die Belehrung der Glaubens— 
genofjen in unklaren oder ftreitigen Lehrfragen. Don Carlos de 
Sefo hatte, wie wir bereit3 wifjen, eine Menge verbotener Schriften 
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in feinem Sänftenkaſten nach Spanien eingefchmuggelt, fo die 
Institutio religionis ehristianae des Calvin, Luthers Evangelien- 
poftille und De libertate ehristiana, Coangelien- und Pjalmen- 
Kommentare von Musculus und Brenz, die Consideraciones 
des Juan de Valdés und andere.249) Neben ihnen und den 
Schriften des Dr. Conftantino Ponce de la Fuente, des großen 
Sevillaner Landsmannes, waren aber auch Handjchriftlich ver- 
breitete Traftate der Spanischen Myftifer, wie Luis de Granada 
und Juan de Avila, Predigten und Gefänge des Tray Tomas 
de Billanueva und eregetifche und erbauliche Schriften des großen 
Ketzerverfolgers und Ketzergenoſſen Bartolome de Carranza eifrig 
im Gebrauch. So beſaßen Doda Francigca de Zuniga und 
Fray Domingo de Rojas ganze Bände der Predigten des Tole- 
daner Erzbiſchofs, und die Tatfache, daß fich diefe im Beſitz ſolcher 
„Erzketzer“ vorgefunden, hat fpäterhin nicht wenig zur Verdächti- 
gung der Nechtgläubigfeit ihres Verfaſſers beigetragen. 25%) Alle 
diefe Bücher und Handſchriften zirfulierten eifrig in dem Kreiſe 
der Protejtanten umher, Don Carlos ieh die jeinigen gern dem 
Freunde Pedro de Kazalla, Juan Sanchez ließ heimlich den Nonnen 
von Belen eine Schrift von Juan de Valdés zufommen, und 
dieſe laſen fich nachts daraus vor, verjuchten auch, fie abzufchreiben 
und gaben fie weiter an Francisco de Coca, damit diefer die an» 
gefangene Kopie vollende, Fray Domingo de Rojas entlieh von 
Chriftobal de Deampo in Zamora ein Buch Luthers, und daß 
Dona Beatriz de Bivero durch ein folches die erften Aufklärungen 
empfangen hat, iſt bereit3 erwähnt worden. Gelegentlich fam 
man auc in fleinerem oder größerem Kreife zufammen und las 
gemeinjam, oder einer der Glaubensgenofjen las den übrigen vor, 
worauf fich dann Tebhafte Debatten an die Lektüre anfnüpften, 
furzum wir begegnen überall in den Akten deutlichen Spuren 
de3 großen Einflufjes, den gerade diefe verbotenen Bücher auf 
die geiftliche Weiterbildung in der Gemeinde gehabt haben. 251) 
Dagegen ift offenbar die Benutzung nichtkatholifcher Bibelaus- 
gaben höchſt ſpärlich geweſen — nur von einer Triglotte des 
Robert Stephanus wird berichtet, — und die Bulgata war noch 
durchweg im Gebrauch, jehr erflärlicherweife, denn von Spanischen 
Ausgaben eriftierte Damals nur das Neue Teftament des Encinas 
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und des Juan Perez de Pineda,252) von denen das Iebtere über— 
haupt wohl jchwerlich mehr den Ballifoletaner Proteftanten zu Geftcht 
gefommen jein wird, da es erft im Sommer 1557 duch Sultan 
Hernandez nad) Sevilla eingeſchmuggelt worden ift und der Heine 
glaubenseifrige Bücherbote auf feinem Wege dorthin höchſt wahr- 
ſcheinlich Valladolid nicht berührt hat, fei es, daß er von der 
damals erjt im Werden begriffenen altcaftilifchen Gemeinde nichts 
gewußt Hat, 25%) ſei eg, weil er unliebfame und gefährliche Er- 
fennungsfcenen in jeiner engeren Heimat vermeiden wollte. 254) 
Beziehungen zwiſchen der altcaftilifchen und der andalufifchen 
Proteftantengemeinde haben allerdings beftanden: wir wiſſen 
von einem DBefuche, den Dr. Egidio zu Ende des Jahres 1555 
bei Don Carlos de Sefo und Pedro de Cazalla gemacht hat, und 
ebenjo, daß die Ballifoletaner im Herbſt 1557 durch die Ge— 
fangennahme der Sevillaner Glaubensgenofjen in Angft und 
Schreden verjegt worden find. 255) Wie aber diefe Beziehungen 
entitanden find, wie fie ſich im einzelnen geäußert und ob 
fie ausgereicht haben, um auf dem Wege über Sevilla den ge— 
füchteten Glaubensgenofjen im fernen Genf Nachricht von dem 
Entftehen der altcaftiliichen Gemeinde zu geben, darüber unter- 
richten uns leider die Akten mit feinem Wort. 

Wenn uns in den Zeugenausfagen der gefangenen Prote— 
ftanten an vielen Stellen die Institutio des Calvin als das 
Hauptlehrbuch der Ballifoletaner Gemeinde genannt,wird, fo ift 
das für die Glaubensrichtung derſelben äußerſt charakteriftisch. 
Die Anfchauungen der Gaftilianer tragen weit mehr das Gepräge 
calvinifcher Lehre, al3 dasjenige des deutschen Luthertums, ſoweit 
wir diefelben aus den widerfprechenden, häufig ‚auch unficheren 
Angaben der Prozeſſe hHerausichälen können. 25%) Diefe Schwierig- 
feit mag darin begründet fein, daß die Zeugen troß aller ſchein— 
baren Dffenheit fich vielfach bemüht haben, mit ihren wirklichen 
Meinungen zurüczuhalten, andererjeit3 aber auch darin, daß die 
evangelischen Anfichten der Vallifoletaner tatfächlich noch recht unklar 
gewejen find. Man bedenke, daß e3 ſich um eine Vereinigung 
von Bibelchriften handelte, die erft in der Bildung begriffen war, 
al fie bereitS von dem heiligen Offizium aufgeftöbert wurde. 
Einig waren fi) die Mitglieder nur in ihrer Meinung von der 
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Rechtfertigung durch Jeſum Chriftum allein und der daraus re— 
fultierenden Verwerflichkeit der katholiſchen Fegefeuerlehre. Fray 
Domingo de Rojas bekannte in ſeinem Prozeß klar und deutlich: 
„Ich habe geglaubt, daß alle Vergebung der Sünden allein in 
Jeſu Chriſto und der Annahme ſeiner Verdienſte durch den 
Glauben beruhe .. .“267) Don Carlos de Seſo nahm nach einem 
Abendeſſen bei Iſabel de Eſtrada in Pedroſa die Gelegenheit 
wahr, in Gegenwart zahlreicher Glaubensgenoſſen und mehrerer 
noch Unentſchloſſener eine Epiſtel zu erklären, „in welcher die 
Materie der Rechtfertigkeit behandelt wurde, und hierbei ſagte er 
dem Inhalt nach, wir feien durch Sefum Chriftum allein gerecht- 
fertigt, ..... und wenn wir das mit Iebendigem Glauben an- 
nähmen, jo gingen wir zum Himmel ein. ... Und das gute 
Werk fei erftlich der Glaube, denn er lehre uns alle Werfe der 
Tugend. Und wenn wir Chrifti Leiden und jeine Rechtfertigung 
mit lebendigem Glauben annähmen, würden wir darnach Werke 
tun als wahre Söhne, zum Danf und Erkenntnis deſſen, 
was er für uns getan.“ „Und alle, die da waren, glaubten 
und nahmen das von der Rechtfertigung an,“ erflärt die aus— 
fagende Zeugin, Iſabel de Ejtrada, in deren Haufe die Unter- 
haltung ftattgefunden Hatte.259) „Sch habe nicht gedacht,“ bezeugte 
Doda Francisca de Zufiga, „daß man, wenn man das Fege— 
feuer leugne, eine Sache leugne, die in der Kicche für einen 
Glaubensſatz gehalten wird, und dies zu glauben, bewog mich 
auch der Umstand, daß Pedro de Cazalla mir gejagt hatte, das 
Fegefeuer jei weder in den Evangelien noch in den Epifteln er- 
wähnt, und daß er mir auch gejagt Hätte, daß man erſt ſeit kurzer 
Zeit in der Kirche an daS Fegefeuer denke, und daß es die Dffen- 
barung eines Heiligen fei.“ 25%) Ähnliche Äußerungen hören wir 
von Criftobal de Padilla, von Pedro de Cazalla, von dem jungen 
Don Luis de Rojas und zahlreichen anderen Gemeindegliedern, 
und dementjprechend hat auch die aus den fämtlichen Prozeſſen 
auzgezogene „Dualififation der lutheriſchen Irrtümer 1558“ die 
Lehrmeinung der Ballifofetaner Gemeinde über Rechtfertigung 
und Fegefeuer aljo zujammengefaßt: „[Die Perſonen, welche in 
der lutheriſchen Ketzerei ftanden, jagten], 2. das, was wir allein 
glauben follten, ſeien die fämtlichen Verdienfte Jeſu CHrifti und 
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jein Leiden, und in ihm hätten wir überflüffige Gerechtigkeit, um 
jelig zu werden, und wenn wir glaubten, daß Jeſus Chriftug 
geftorben jei, und feinen Tod als unſere einzige Exrlöfung 
auffaßten und uns Hiermit verficherten und glaubten, daß 
e& feine andere Genugtuung gebe, noch jemals vor Gott gegeben 
habe, jo blieben wir frei von unfern Sünden, wie Jeſus Chriſtus 
felbft, wenn wir diefen Tod und die Verdienfte feines Leidens 
dem Vater anböten. 3. Daraus folge, dab die Lehre vom Fege- 
feuer Unfinn fei und daß dasſelbe nie eriftiert habe.“ Beide 
Pofitionen find von den gejtrengen Qualififatoren al3 „heretiea“ 
bezeichnet worden, die erfte noch dazu mit der Bemerkung: „und 
infofern fie unfere Rechtfertigung mit derjenigen Jeſu Chrifti ver- 
gleicht und gleichmacht, est impia et haeretica.“ 260) 

Der Lehre von der Rechtfertigung, in der fich die Valli- 
foletaner jo durchaus einig waren, entipricht e8 auch, daß wir 
über die Notwendigkeit der äußeren Werfe zwar bei der Mehrzahl 
der Auffaffung begegnen, Werke feien nicht notwendig zur Selig— 
feit. 261) Andererſeits aber finden fich Außerungen, welche dem 
Faſten übertriebenen Wert beilegen,262) und die allerdings noch 
jehr jchwanfende Doüa Marina de Guevara hat jogar behauptet, 
die Werfe feien notwendig zur GSeligfeit, während fie an andern 
Stellen wiederum „ihre Werfe für ganz unnüß erklärt und den 
alten Adam zum Teufel wünſcht.“ 28) Es ift indefjen mit 
Sicherheit anzunehmen, daß jolche die katholiſche Lehrmeinung 
vertretende oder zu ihr Hinneigende Zeugniffe mehr unter dem 
Drud der Inquifition abgegeben worden find, al3 freiwillig und 
die innere Herzensmeinung der Zeugen wiedergebend, wie das an 
einem Beispiel, dem des Francisco de Vivero, der wie ein ſchwanken— 
des Rohr bald feine evangelifchen Anfichten ableugnete, bald fie 
mit größter Schärfe vertrat, deutlich zu erfennen ift. 

. In der Lehre von den Saframenten treffen wir jchon von 
vornherein auf eine Unklarheit bezüglich der Zahl derjelben und 
der Auffafjung defien, was ein Saframent if. Zwar die Zu— 
gehörigfeit der Ehe, des Priefterftandes, der Firmelung und legten 
Dlung zu den Saframenten wird allgemein geleugnet, dagegen 
finden wir die Buße von den einen gleichfall$ verworfen, von den 
andern den Saframenten zugerechnet.26) Und wenn Pedro de 
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Cazalla den Begriff „Sakrament“ als „Zeichen einer geheiligten 
Sache" erklärt, jo ftehen dem anderweitige Außerungen desjelben 
Mannes gegenüber, in denen den Saframenten auch eine ihrem 
Weſen innemohnende Kraft zugejprochen wird.265) Ganz bejonders 
ſeltſam find die Differenzen und Unklarheiten, denen wir in der 
Abendmahlslehre der Vallifoletaner Proteftanten begegnen. Die 
Mehrzahl der vorliegenden Äußerungen verrät ftarfe Hinneigung 
zum Calvinismus. Doüa Beatriz de Vivero und ihr Bruder juchen 
eine Profelytin zu belehren „daß bei der Kommunion der Ölaube 
das Saframent ausmache,“ 26%) Pedro de Cazalla erklärt „daß diejes 
Saframent der Euchariftie bei feiner urjprünglichen Einjegung 
durch Jeſum Chriftum in feinem Abendmahl diejen Zweck Hatte, 
daß es ein Gedächtnis und eine Darftellung feines Leidens und 
Todes vermittelft jener äußeren Kommunion bilden follte, 
und ... daß zur Ausführung dieſes Zweckes und Zieles, das 
Jeſus Chriftus bei feiner Einſetzung hatte, es nicht nötig fei, an 
die Transjubftantiation zu glauben, fondern daß es genüge zu 
glauben, daß jedesmal, wenn es gefeiert und den treuen Chriften 
ausgeteilt wird, man wahrhaft Chriftum, den Gott und Menfchen, 
empfange und daß hierzu immer der Glaube der Kommunifanten 
an jenen Zweck und das Ziel, das Jeſus Chriſtus dabei Hatte, 
nötig jei."?7) Durchaus caloiniftifh ift auch die Darftellung, 
welche Don Luis de Rojas „nach der Belehrung des Tray Domingo 
de Rojas“ gibt, daß man das Saframent nur mit dem Glauben 
empfange und auch nur dann, wenn der Austeilende denjelben 
Glauben Habe, ohne daß er ein Priefter zu fein brauche.268) Wie 
aber reimt es fich zu alledem, wenn der eigentliche Begründer 
de3 evangelifchen Kreifes in Altcaftilien, Don Carlos de Sefo, 
die Tutherifche Lehre vom heiligen Abendmahl in der marfanteften 
Weiſe vertreten hat, indem er, wahrfcheinlich bei feinem augfchlag- 
gebenden Befehrungsbefuh in Palencia, den Fray Domingo 
de Rojas befehrte, „daß in der Hoftie unfer Herr Jeſus Chriftug 
ebenjo wie im Himmel gegenwärtig fei, eum pane praesens, daß 
fi) aber da3 Brot nicht in feinen Leib tranzfubftantiiere in der 
Weile, dab es aufhöre Brot zu fein. Chriftus habe dies Sakra— 
ment nicht eingejeßt, um es in die Monftranz zu fegen oder in 
Prozeffionen herumzuführen, fondern um es zu eſſen, und dann 
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jei es wirklich Saframent, fonft nicht, und derjenige, der e8 mit 
dem Glauben, daß es feine Erlöfung fei, empfange, der empfange 
es ihm zum Heile, und wer e3 ohne diefen Glauben empfange, 
der höre darum nicht auf, Chriſtum zu empfangen, doch nicht zum 
Segen, jondern zum Gericht und} Verdammnis.“ 26%) ‚Schärfer 
fonnte Don Carlos faum den weſentlichſten Differenzpunft der 
Lutheriſchen Anſchauung gegenüber der Calviniftifchen zum Aus— 
druck bringen, unmwillfürlih wird man an die Worte erinnert: 
„Welcher unmürdig iffet und trinfet, der iffet und trinfet ihm felber 
das Gericht“ (1. Cor. 11,29), und „Gott gebe Du feift unwürdig 
oder würdig, jo haft Du hie feinen Leib und Blut aus Kraft 
diefer Worte” (Luthers Gr. Katechismus). Wenn troß dieſer 
Lutherifchen Anſchauung des Don Carlos de Seſo feine Schüler 
und das Gros der Gemeinde der Calviniſtiſchen Abendmahlslehre 
ſich zugewandt haben, jo wird fich das aus der Tatſache erklären, 
daß ihnen für weitere Belehrung wefentlich nur Calvins Institutio 
religionis ehristianae, nicht aber Luthers bezügliche Schriften 
zugänglich gewefen find, vielleicht aber auch daraus, daß fie aus 
einem bei Neubefehrten fo charafteriftifchen Übereifer garnicht 
Icharf genug gegen die katholiſche Transſubſtantiationslehre Front 
machen zu können glaubten und deshalb die fpiritualiftische Auf- 
fafjung Calvins der realiftiichen Meinung Luthers vorzogen. Das 
findet eine Beftätigung in der Art und Weiſe, wie die Valliſole— 
taner das heilige Abendmahl feierten. Wie jchon erwähnt, haben 
fie nicht felten ſolche Feiern veranftaltet, fowohl in Kirchen, wie 
auch in Brivathäufern. Und bejonders diefe letzteren Kommu— 
nionen zeichnen fich durch eine Unfeierlichfeit und Yormlofigkeit 
aus, daß man fie, zumal bei ihrer häufigen Wiederholung, eher 
einen Mißbrauch als eine heilige Handlung nennen könnte Denn 
indem die Proteftanten die Ohrenbeichte verwarfen, ſchoſſen fie 
zugleich durch Geringſchätzung der allgemeinen Beichte iiber das 
Biel hinaus und unterließen auch diefe bei ihren Abendmahlzfeiern. 
Ebenſo ſcheint die Konfefration vielfach unterblieben zu fein, da man 
ihr feinen Wert beilegte, und fo konnte es vorfommen, daß Tray 
Domingo de Rojas gelegentlich bei Tiſch jedem Anwejenden ein Stüd 
Brot und einen Schlud Wein gab und dies von den Tijchgenofjen 
als gültige Kommunion angejehen wurde. 27%) Etwas weniger 
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formlos ſcheint es bei zwei Abendmahlsfeiern in Pedroſa hergegangen 
zu fein, die Fray Domingo dort gelegentlich eines Beſuches in 
der Saftenzeit 1558 mit den Glaubensgenofjen veranftaltete. Zwar 
fehlte wieder die Beichte, aber der Austeilende ſprach doch die Worte 
der Konfefration, nachdem er eine furze Predigt über das erjte 
Abendmahl gehalten hatte. 2"1) Daß die Kommunion immer unter 
beiderlei Geftalt ftattfand, braucht wohl faum erwähnt zu werden, 
und gerade dies Moment fcheint den Vallifoletaner Bibelchrijten 
als einer der weientlichen Differenzpunfte gegenüber der Fatho- 
liſchen Kirche gegolten zu haben, wie wir daraus jchließen dürfen, 
daß Francisco de Vivero mehrfach nad) rite gefeiertem Meßopfer 
in einer der Vallifoletaner Kirchen feinen Berwandten nicht nur 
das Brot, fondern auch den Kelch gereicht Hat. 272) 

Daß auch Laien das Abendmahl ausgeteilt haben, wird durch 
£onfrete Fälle unjerer Akten nicht bezeugt, dennoch ift ficher, daß 
fih die Caſtilianer Vroteftanten in ihrer Oppofition gegen dag 
fatholiiche Prieſteramt zu der geradezu ſchwärmeriſchen Anſchauung 
veritiegen, jedermann fünne beliebig da8 Saframent des Altar3 ver— 
walten. 273) Kein Wunder, wenn die Inquifition auf Grund diefer 
und anderer feltfamer dogmatifcher Seitenſprünge zu der An— 
ihauung fam, die altcaftilifche evangeliihe Bewegung fei eine 
Frucht des Alumbradismus, wie ihn Jahre vorher der Maejtro 
Suan de Dria, Maria de Cazalla und Andere in Guadalajara 
gelehrt Hatten,274) ein Urteil, das freilich für die Unflarheit der 
Ballifofetaner Glaubensanfchauungen, noch mehr aber für die 
vollendete Unkenntnis charakteriftiich ift, welche der Inquifition 
in bezug auf das Wejen der Reformation innerwohnte. 275) 

Am Gründonnerstag des Jahres 1558 verjammelten fich 
die Glieder der Familie Cazalla zum legten Male im Haufe ihrer 
Mutter, um nad) ihrer im Vorftehenden kurz angedeuteten Weife das 
heilige Abendmahl und den Tag feiner Einfegung zu feiern. 276) 
Zum legten Male — denn wenige Tage nachher war das Schiejal 
der Heinen, faum im Heranwachſen begriffenen evangelifchen Ge— 
meinde befiegelt. Es Hatte jeit geraumer Zeit ſchon an warnenden 
Anzeichen des bevorftehenden Sturmes nicht gefehlt. Schon im 
Herbit 1557 war die Sevillaner Gemeinde von der dortigen 
Inquiſition entdeckt worden, 277) umd große Furcht Hatte fich 
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der Glaubensgenofjen in Walladolid bemächtigt. Durfte man 
hoffen, daß jene ftarf genug fein würden, die Brüder in Caftilien 
nicht zu verraten? In der Tat fcheint man fich einer unerflär- 
lichen Sicherheit Hingegeben zu haben, wir wiſſen, daß gerade im 
Winter 1557 — 1558 die Ballifoletaner Gemeinde den viel- 
verjprechendften Auffhwung nahm, und daß manche Mitglieder 
derjelben mit einer geradezu verwegenen Unbejonnenheit ihre 
Werbungen für das Evangelium betrieben. Es fonnte nicht 
augbleiben, daß allerlei Verdächtiges durchficderte. Fray Domingo 
de Rojas war um die Faftenzeit 1558 feinen Drdensbrüdern 
bereits jo anrüchig, daß er von verichiedenen Seiten wohlmeinende 
Warnungen erhielt.273) In Pedroſa ging allgemein das Gerede, die 
beiden Beaten (Iſabel de Ejtrada und Catalina Roman) glaubten 
nicht an das Fegefener.?’%) Der Vetter des Francisco de Vivero, 
Hernan Suarez, war durch einen Befehrungsverfuch des uns 
befonnenen Draufgängers jo entjeßt worden, daß wenig fehlte 
und er hätte feinen Verwandten angezeigt.22%) Genug, alle An- 
zeichen deuteten darauf Hin, daß über furz oder lang eine Entdedung 
zu befürchten war. Sie fam jchneller, al3 man dachte, und 
zwar durch die Unvorfichtigkeit mehrerer Gemeindeglieder, welche 
auch in diefer gefahrvollen Zeit ihren Feuereifer nicht zu mäßigen 
verstanden. 

So zunächſt Criftobal de Badilla in Zamora, der durch feine 
wahlloje Propaganda im Frühjahr 1558 derart in Verdacht kam, 
daß der Prior des Kloſters Santo Domingo bei einer Predigt am 
Dfterdienstag öffentlich die Stadt als Aufenthaltsort eines ge— 
fährlichen Ketzers brandmarfte. Und da am Dfterfeft, wie üblich, 
der Bischof von Zamora, Don Antonio del Aguila, das Glaubens- 
edift verkündet hatte, fo erſchien am Freitag darauf, den 15. April, 
eine Zamoraner Einwohnerin Doüa Antonia de Mella vor ihm 
und denunzierte den Chriftobal de Padilla wegen allerlei ver- 
dächtiger Außerungen. Die Denunziation wurde verftärft durch 
ein Zeugnis des Pedro de Sotelo, der von Padilla befehtt, 
jeßt aber anfcheinend ängftlicd) geworden war, nad) Rückſprache 
mit dem bereit3 erwähnten Prior fich gleichfalls in der bifchöf- 
Yichen Nefidenz einfand und erklärte, Padilla habe ihn über die 
Rechtfertigung nach evangelifcher Weiſe zu belehren verfucht. 
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Der alfo Denunzierte war inzwifchen zum Bachiller Herre- 
zuelo nach Toro gegangen, hatte diefem von der Außerung Des 
Priors erzählt und von ihm den Nat befommen, er jolle mit 
dem Bischof ſelbſt fprechen. Padilla ſcheint dann auch die Abficht 
gehabt zu haben, dies zu tum, hielt fich aber zunächit mehrere 
Tage verborgen, und als er jchließlich dem Biſchof ein Geſtändnis 
abfegte, da wurde er auf Grund jener Denunziationen ſofort in 
Haft genommen. Bereit3 am Sonnabend den 16. April erfuhren 
die Gemeindeglieder in Pedrofa zu ihrem höchften Schreden die 
Tatfache feiner Gefangennahme, die um jo aufregender wirken mußte, 
als einige Tage vorher ſchon aus Valladolid eine noch) ſchlimmere 
Nachricht eingetroffen war.28') 

Dort war zur Faftenzeit Doüa Beatriz de Vivero mit der 
Witwe des Oberftallmeifter® der Regentin Dofa Juana, einer 
Portugiefin namens Doia Antonia de Branches, in nähere Be— 
ziehungen gefommen, indem die über den jüngft erfolgten Tod 
ihres Gemahls Tiefbetrübte die im Rufe großer Frömmigkeit 
ftehende Schwefter der Kazallas um Troft und Zufpruch gebeten. 
hatte. VBorfichtig ſuchte Doña Beatriz fie mit der evangelifchen Necht- 
fertigungglehre vertraut zu machen. Aber diefe Vorſicht wurde zu 
Schanden durch das ungeftüme Drängen Francisco’3 de Vivero, 
der einft feine Schwefter zu der Portugiefin begleitete und bald 
hernach, allein zurückehrend, in der unbejonnenften Weife der 
Doña Antonia die ſchwerwiegendſten Differenzen zwijchen der evan- 
geliichen Lehre und dem Katholizismus vor Augen ſtellte. Im 
Bemußtjein, eine gute Tat getan zu haben, erzählte er nachmittags 
jeinen Geſchwiſtern von dem Geſpräch, befam aber ftatt Lob von den 
aufs höchſte Erjchrecten nur fcharfen Tadel zu hören. Da mußte 
er gejtehen, er habe noch etwas weit Bedenklicheres getan und 
auch mit Dona Juana de Fonfeca gejprochen. Diefe, eine Freundin 
der Cazallas, war um Mitfaften von ihrem Gute Villalba nad) 
Valladolid gefommen und hatte alsbald ihre alten Bekannten in 
Doüa Leonor de Vivero's Haufe aufgeſucht. Damals ſchon Hatten 
Francisco und Doda Beatriz de Vivero in allgugroßem Vertrauen 
auf die Verſchwiegenheit der Freundin ihr inggeheim im Namen 
Gottes mitgeteilt, fie gehöre zu feinen Auserwählten, und hatten zu 
ihr von der evangelischen Rechtfertigungslehre, wenn auch verhüllt, 
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geſprochen. Sie follten ſich aber in der Freundin gründlich ge— 
taucht haben. Doda Juana de Fonfeca machte zunächft einem 
Jeſuiten, dem Dr. Caftillo, die Mitteilung, fie hielte die Cazallag 
der „Sevillaner Ketzerei“ für verdächtig, und befam von ihm die 
Weifung, e3 jofort ihrem Beichtvater zu jagen. Nach längerem 
Zögern und Überlegen tat fie e8 am 5. April 1558, und der 
Beichtvater, Fray Antonio de Soja vom Auguftinerorden, befahl 
ihr unter Androhung der Saframentsentziehung, fich weiter ing 
Vertrauen der Familie Cazalla einzufchleichen, um näheres über 
die verdächtige Angelegenheit: zu erfahren. Anfangs fchmweren 
Herzens, aber bald durch das Zureden des Beichtvaters beruhigt, 
ging die Berräterin tatſächlich am Gründonnerstag in die Kirche 
Sta. Catalina und entlocdte dort dem unbefonnenen Francisco de 
Bivero das ganze Geheimnis, wie diefer am Nachmittage feinen 
Geſchwiſtern in dem ſchon erwähnten Geſpräch eingeftehen mußte. 

Wenngleich die Gemeindeglieder die entjegliche Tragweite von 
Francisco's Unvorfichtigfeit noch nicht erkannten, jo bemühten fie 
fich doch ſofort aufs eifrigfte, die beiden gefährlichen Mitwifjerinnen 
unſchädlich zu machen, indem fie zunächft verfuchten, fie zu völligem 
Anſchluß au die Gemeinde zu bewegen oder doch wenigstens zum 
Schweigen zu bringen. Die Angjt fceheint fie aber völlig kopflos 
gemacht zu Haben. Dona Beatriz ging zu Doda Antonia und 
bat fie, fich die Außerungen Francisco’S de Bivero aus dem Sinn 
zu Schlagen und Schweigen zu beobachten, bejtätigte ihr aber gleich- 
zeitig teilweife die Darftellungen ihres Bruders; und Francisco, 
ſchon von irgend einer Seite auf die Unzuverläffigfeit der Dofia 
Suana de Fonfeca aufmerfjam gemacht, fragte am Charfreitag in 
San Sultan die Verräterin tiefbetrübt, ob fie ihn denunziert Habe, 
und — erweiterte dann feine Mitteilungen über die Gemeinde, 
zeigte jogar Briefe von Glaubensgenofjen und forderte Dona Juana 
zum Leſen der Bücher des Conftantino Ponce de la Fuente auf. 

Aber alle Bemühungen der Broteftanten waren vergeblich. 
Doüa Antonia de Branches hatte ebenjo wie Dofa Juana 
de Fonfeca bereit3 ihrem Beichtvater, dem Auguftiner Fray Alonjo 
de Horozco, das Geheimnis verraten und jcheint in derjelben Weiſe 
wie Dona Juana zu weiterem Nachforjchen angewiejen worden 
Zu fein. Die beiden falfchen Freundinnen fpielten mit großem 
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Geſchick ihre Rolle weitersund konnten bald ihren Auftraggebern 
ausführlichen Bericht erftatten: Dona Antonia de Brandes erſchien 
am 16. April vor der Inquifition und teilte ihre Wahrnehmungen 
mit, Doia Juana de Fonfeca ratifizierte ihre von ihrem Beicht- 
vater, wahrſcheinlich am Ende der Dfterwoche niedergefchriebenen 
Ausfagen vor dem Inquifitor Guijelmo am 19. April in der 
Safrijtei des Theatinerflofters.282) 

Sp war alſo das Geheimnis der Vallijoletaner Gemeinde 
entdeckt, nicht nur durch den unverantwortlichen Leichtfinn über- 
eifriger Mitglieder, fondern vor allem auch durch den jchnöden 
Verrat falfcher Freunde. Aber während uns der erjtere zwar 
tadelnswert, aber doch entſchuldbar erfcheint und die unglücklichen 
Dpfer ihres eignen Übereifers für den rechten Glauben unfer 
tiefftes Mitleid genießen, wenden wir ung voll Abjcheu von den beiden 
Berräterinnen, die in ihrem bigotten Sinne unter der Maske 
der Sreundichaft und Glaubensſehnſucht den Arglojen nahend die Ge— 
meinde in die Hände der Inquiſition geliefert haben, und von ihren 
Auftraggebern ab, die in ihrem fanatischen Eifern für die Einheit der 
Kirche weder das Geheimnis des Beichtituhls noch das Gewiſſen 
ihrer Beichtfinder unangetaftet gelaffen haben. Ganz bejonders 
frevelhaft und cyniſch ericheint das Vorgehen der Doñda Juana 
de Fonfeca, die ſich auch nach ihrer Denunziation nicht gefcheut 
hat, Doña Beatriz noch einmal zu bejuchen und voll heuchlerifchen 
Bedauern zu fragen, warum Francisco de Bivero nicht wieder 
zu ihr gefommen fer. Eine feierliche Verfluchung der Getäufchten 
war die Antwort auf dieſe Frage. 

Mittlerweile hatte nämlich Dona: Beatriz über den Verrat 
der Freundin fichere Nachricht erhalten. Ihr Bruder, Dr. Ca- 
zalla, Hatte kurz zuvor beim Conde de Dforio geſpeiſt und über 
Tiih erzählte einer der Anwefenden, „es gäbe in Balladolid 
Zutheraner, und Dona Juana habe fie denunziert." Boll Be- 
fremden muß der Doktor, der von den im vorigen gefchilderten 
Ereignifjen feine Ahnung hatte, feiner Schwefter das Gehörte er- 
zählt haben. Aber fie ſchwieg — vielleicht deshalb, weil fie den 
heftigen Charakter ihres Bruders fürchtet, — und erft einige 
Zage jpäter befam Dr. Cazalla von einer andern Seite her Auf- 
Härung. Denn jchon ehe der Verrat der Doda Juana volltommen 
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offenbar war, hatte fich Francisco de Vivero, jedenfalls zu An⸗ 
fang der Oſterwoche, in Verzweiflung über das, was er angerichtet, 
eiligft nad) Pedroſa begeben und dort feinen Bruder Pedro de 
Cazalla mit der Erzählung des Vorgefallenen erſchreckt. Da fait 
zu derjelben Zeit die Nachricht von der Berhaftung Badilla’s 
eintraf, erfannte Pedro, daß die höchſte Gefahr im Verzuge fei, 
und eilte jchon am Montag den 18. April nach Valladolid, um 
ſich nad) den näheren Umftänden zu erkundigen und mit feinen 
Geſchwiſtern Sicherheitsmaßregeln zu treffen. Bon ihm erfuhr 
endlich Dr. Cazalla, welchen Grund jene Tifehunterhaltung habe. 
Trotzdem beichloß der Doktor, ruhig in Valladolid zu bleiben, 
obwohl man ihm dringend die Flucht anriet. Er mochte Hoffen, 
daß auf ihn, den faiferlichen Hoffaplan und Lieblingsprediger der 
Negentin, nicht leicht Verdacht fallen witrde. Francisco de Vivero 
dagegen, durch einen Eilboten von feinem Bruder gewarnt, ergriff 
jofort die Flucht, nachdem feine Schwägerin Dona Juana de 
Silva den Geldbedürftigen mit einigen Schmudjachen verjehen 
Hatte. Sein Plan war, zu ray Domingo de Rojas nad) Pas 
lencia zu gehen und zufammen mit ihm zu entfliehen. Aber die 
Freunde verfehlten fich, Fray Domingo, der inzwiſchen in Valla- 
dolid mit den Cazallas weitere Sicherheitmaßregeln beraten hatte, 
war jchon fort auf dem Wege zu Don Carlos de Seſo nad) 
Logrono, nicht ohne feinem Bruder Don Pedro Sarmiento das 
Beriprechen abzunehmen, daß diejer, wenn er gleichfall3 fliehen 
wolle, Doüa Beatriz de Vivero mit fich führe. So begab ſich 
Francisco de Bivern nach mehreren Tagen unjchlüffigen Umher— 
wandern3 nach Autillo zu einem Verwandten, Geronimo de Rei— 
nofo, dem Water der beiden Nonnen in Belen. 

Smmer fopflofer wurden die Ballifoletaner, je mehr fich das 
Unheil näherte. Dona Beatriz fandte ihrem Bruder Botjchaft 
nach Autillo, er folle fi Doch nochmals bei Doüa Juana de Fon— 
feca genau über die Denunziation erkundigen! Pedro de Cazalla 
fehrte völlig gebrochen nach Pedroſa zurüd, entſchloſſen, fich ſelbſt 
der Inguifition anzuzeigen und feinen Freunden dasjelbe anzu— 
raten. Befonnen blieb nur Dr. Cazalla; als er von ſeines Bruders 
Abſicht hörte, warnte er ihn brieflich vor dem Begehen einer 
ſolchen Torheit, die Nonnen von Belen benachrichtigte er über 
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die gefchehene Denunziation, feine verbotenen Bücher ließ er durch 
feine Schwefter Doda Conftanza de Vivero verbrennen, die ein 
gleiches ſchon mit denjenigen Pedro's de Cazalla getan hatte. 
Auch andererort3 beeilte man fich, verfängliche Schriftftüce 
zu befeitigen: Doña Ana Enriquez verbrannte einen Brief des 
Don Carlos de Sefo, Dona Iſabel de Laftilla vernichtete auf 
Befehl ihres Gemahls, der ſchon mit Tray Domingo auf dem 
Wege zur franzöfifchen Grenze war, eine Anzahl evangeliicher 
Bücher und Handfehriften, Don Pedro Sarmiento warf die Bücher 
feine Bruders und feines Neffen ins Feuer und ergriff darauf 
da3 wenig charaftervolle Rettungsmittel, fich ſelbſt der Inquifition 
zu Stellen und durch Anjchuldigung der Glaubensgenofjen jein 
Leben für feine Ehre zu erfaufen. Seine Gemahlin, Doha Mencia 
de Figuerva, fein Neffe Don Luis de Nojas, Doia Ana En- 
riquez, die früher fo eifrige, und Dona Francisca de Zuüiga 
folgten feinem Beispiel — der caftilifche Adel hat ſich angefichts 
diefer Gefahr feiner tapferen Vorfahren wenig würdig gezeigt. 
Einen Fluchtverfuch hat außer Fray Domingo de Rojas und 
Don Carlos de Seſo nur Juan Sanchez, der Diener der Doäa 
Catalina de Hortega und eifrige Verbreiter des Evangeliums in 
der Stadt Valladolid, unternommen und wenigftens im Anfang 
glücklich durchgeführt. Tag und Nacht wandernd gelangte er Anfang 
Mai an die nordipanische Küſte und fand nach vielem Umherſuchen 
in Caſtro Urdiales endlich ein Schiff, das ihn mohlbehalten nach 
Flandern brachte, wo die Inquifition zunächft feine Spur verlor.283) 
Kaum war er fort, als die Häfcher des heiligen Offiziums 
bereit3 aller Drten ihre unheimliche ‚Tätigkeit begannen. Am 
23. April bereit3 unterzeichnete der Lie. Gutjelmo die erften Haft- 
befehle, am nächſten Tage — es war der Sonntag Mifericor- 
dias Domini — wurde Dr. Cazalla gerade in dem Moment gefangen 
genommen, al3 er fich zur Predigt nach Velen begeben wollte; wie 
erichroden mag er, der fich bisher fo ficher gefühlt hatte, gewefen 
jein, als der Alguacil fein drohendes: „Im Namen des heiligen 
Offiziums!“ ausſprach. Gleichzeitig wurden feine Schwefter Doda 
Beatriz, die Beate Zuana Sanchez und Doda Catalina de Hor- 
tega verhaftet. Briefe, die Juan Sanchez von Caftro aus an 
jeine Herrin jchrieb, kamen zu fpät, fielen der Inquifition in die 
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Hände und gaben den erſten Fingerzeig für die fofort eröffnete 
Berfolgung des Flüchtlinge. 

Unterdefjen eilten die Diener der Inquifition nach Pedrofa, 
nad Toro und Zamora, das Tribunal zu Calahorra ward von 
der Flucht des Fray Domingo und des Don Carlos benachrichtigt 
und jeste feine Häfcher auf ihre Spur. Bereit am 26. April 
wurde Pedro de Kazalla in die Gefängniffe der Ingquifition ein- 
geliefert, abends folgte ihm fein Bruder Francisco.280) Diefer 
war tag3 zuvor auf Nat feines (nicht evangelifchen) Bruders 
Gonzalo Perez von Autillo nach Valladolid zurücgefehrt — er 
fand feine Lieben nicht mehr vor. Die alte, allein im Haufe 
zurüdgebliebene Mutter mag ihm unter heißen Tränen das Schiejal 
der Gejchwifter erzählt Haben,2#) an Rettung war nicht zu 
denfen — So ftellte er fih am Dienstag Abend dem Inquifitor 
Suijelmo in jeiner Wohnung, der den Unglüclichen fofort dem 
Gefängnisauffeher überantwortete.286) 

Bald gelang es auch zur großen Freude des HI. Offiziums, 
die beiden ſchwerſten „Miffetäter“ auf ihrer Flucht zu ergreifen. 
Bereit3 mit Päſſen nach Frankreich verjehen,28”) waren fie fchon 
der Grenze nahe gefommen, als fie in Bamplona erfannt und 
jofort angehalten wurden. Die Verhaftung erregte begreiflicher- 
weife das höchſte Aufjehen. Der Biſchof von Bamplona, der 
mit Tray Domingo von früher her befaunt war, juchte die Ge— 
fangenen auf und fonnte ſich nicht enthalten, voll Bekümmerung 
zu dem vornehmen Mönche zu jagen: „Herr, dies ift ein anderer 
Weg und ein anderes Gewand, al3 die Euch zum Konzil [nach 
Trient] führten!“ Und mit Befremden fah er auf den Federhut, 
die goldene Halskette und das grüne Kollet, die Zray Domingo 
zur Verkleidung gewählt hatte. Unter ficherer Bedeckung wurden 
die beiden wertvollen Gefangenen nad) Valladolid gejchafft, zwölf 
Arkebufiere zu Fuß und die erfolgreichen Häfcher zu Roß geleiteten den 
Zug, ftreng darauf achtend, daß die Gefangenen nicht miteinander 
oder mit einem der zahlreichen Gaffer jprächen, die überall neu— 
gierig aus den Häufern liefen. Bon Logrofo an mußte der 
Bollrichter Lie. Herrera mitwandern, der den Flüchtlingen 
amtliche Empfehlungen an die Grenzwächter mitgegeben hatte. 
Sp kam man nächtlicherweile in Valladolid an, Tray Domingo, 


96 


dem man nicht einmal Zeit gelaffen, fein weltliches Gewand mit 
dem Drdenshabit zur vertaufchen, atmete wie erleichtert auf, als 
fi) das Gefängnistor Hinter ihm fchloß: er war auf der trau— 
rigen Rückreiſe in beftändiger Angft geweſen, feine empörten 
Verwandten möchten durch rafche Gewalttat die Apoftafie an 
dem Schänder der Familienehre zu rächen verfuchen. 288) 

Schwere Arbeit hatten in diefen Tagen die beiden Inquiſi— 
toren Lie. Francisco Vaca und Lie. Guijelmo, auf denen in 
Abweſenheit des dritten, Lie. Diego Gonzalez, Die ganze Laſt der 
Geſchäfte allein ruhte. Zahlreiche Haftbefehle waren auszufertigen, 
die raſch Hintereinander eintreffenden Gefangenen waren vor— 
ſchriftsmäßig innerhalb weniger Tage zum eriten Male zu ver» 
hören, die Ausfagen derjenigen, die fich freiwillig ftellten, mußten 
zu Protofoll genommen werden. So wurde Guijelmo am 
23. April in den Garten der Margqueja de Alcanizes geladen, mo 
ihm die junge, jchöne Doha Ana Enriquez ein reumütigez, ums 
fangreiches Geſtändnis ablegte, jähling® von dem fo freudig be= 
tretenen Wege abweichend, ehe noch die eriten Haftbefehle ergangen 
waren, — am 25. April erichten Don Pedro Sarmiento mit 
feiner Gemahlin in der Wohnung des Inquifitor3 und war ſchwach 
genug, die eigenen Verwandten und Freunde zu denunzieren. Aber 
ebenjowenig wie diefen, jo nüßte aud) dem Juan de Ulloa Pereira, 
der Doda Francisca de Zuüiga und dem Francisco de Coca die 
freiwillige Stellung etwas. Sie alle mußten ſchon nach wenigen 
Tagen in den Kerfer der Inquiſition wandern. 

Dei der Mafje von VBerhören zeigte es fich fehr bald, daß 
die beiden Snquifitoren notwendig Hülfe haben mußten. So wurden 
etwa um Mitte Mai zwei Mitglieder des Confejo, der damals 
in Valladolid rejtdierte, zu außerordentlichen Inquifitoren er- 
nannt, der Lie. ChHriftobal Hernandez de Valtodano und der 
Electus für Avila, Don Diego de Cordoba, welche täglich in 
der Inquiſition erfchienen, um die beiden Inquiſitoren zu unter- 
ftügen. Und fpäter, etwa Anfang Juli, ftieg die Zahl der Richter 
jogar auf jechs, indem Diego Gonzalez von feiner Dienitreife 
zurückkehrte und der Conquenſer Inquifitor Dr. Riego nach Balla- 
dolid verſetzt wurde. Als Fiscalpromotor fungierte der Lie. 
Geronimo Ramirez, Verteidiger waren Dr. Morales und Dr. 
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Vitoria, und nicht weniger als fünf Sefretäre hatten das ungeheure 
Schreibwerk zu bewältigen, das mit diefer Maffenprogeffierung 
verbunden war. 

Der Conſejo, an der Spite der Generalinquifitor Don 
Fernando de Baldes, Erzbifhof von Sevilla, hatte feinerfeits 
nicht minder fchwere Arbeit zu leiften, um fo mehr, al3 nad 
der Abordnung des Lic. Valtodano und Don Diego de Cordoba 
zunächſt nur zwei ordentliche Mitglieder dem Präfidenten an die 
Hand gehen fonnten. So mußte diefer felbft von früh bis fpät 
mit den beiden Beifigern tätig ſein.?s9) Galt es doch vor allem 
mit den leitenden Staatsbehörden angeficht® der Wichtigkeit der 
Sache in fortgefeßtem Konner zu bleiben und Beratungen über 
eine möglichft fchleunige Befeitigung des Unheil abzuhalten. 
Darauf drang bejonders der alte Kaifer Karl mit einer Heftig- 
feit, die feinem ſonſt jo bedächtigen Weſen nicht entiprach und 
fih nur aus feiner Empörung über die „Freveltat“ erflären 
läßt. Es ift in hohem Grade auffallend, daß wir feinerlei Nach- 
richt darüber haben, ob Karl V. im Dftober 1557 von der Ent- 
defung der Sevillaner Protejtantengemeinde benachrichtigt worden 
ift. In der Tat wird man die Frage angefichts des fpäteren 
Verhaltens des Kaiſers verneinen müſſen, doch mag dahingeftellt 
bleiben, ob der Conſejo die Sache für nicht wichtig genug an— 
gejehen oder etwa gar die Vorwürfe Karls wegen der Nachläffigkeit 
der Sevillaner Inquifition gefürchtet hat. Genug, die Mitteilung 
unterblieb, und erſt fpäter hat Karl von der Einferferung des 
ihm befannten Fray Domingo de Guzman, wahrscheinlich privatim, 
Nachricht erhalten.2) Als indefjen das Unheil auch zu Valla— 
dolid ans Licht trat, war an ein Verheimlichen nicht zu denken. 
Bereits um den 20. April herum muß einer der Bertrauten des 
Kaifers in Valladolid feinem Herrn von den Nachforfchungen der 
Inquiſition Kunde gegeben haben.2%!) In hellem Zorn entbrannte 
der alte Kämpfer gegen die deutichen Proteftanten bei der Nach— 
richt, auch in dem bisher fo intaften Spanien habe man einen 
Herd der Keberei gefunden, und war fofort entjchlofjen, fein 
ganzes perſönliches Anſehen dafür einzufegen, daß durch Die 
rigorofefte und jchnellfte Beſtrafung das Unheil mit der Wurzel 
ausgerottet würde. Schon am 25. April wies er jeinen getreuen 
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Haushofmeifter Luis Mendez Duijada De Billagarcia an, ſich 
Sofort zur Prinzeſſin-Regentin zu begeben und ihr zu jagen, 
„welche Betrübnis und Kummer Se. Maj. über das Vorgefallene 
empfinde, und wie notwendig es fei, diefer Sache Einhalt zu 
tun — denn jet am Anfang könne e3 leicht gejchehen — und 
möglichft raſche Mittel dagegen zu ergreifen, indem man Die 
Schuldigen mit Strenge und eremplarifch beftrafe, denn die Au— 
gelegenheit erfordere, daß e3 in aller Kürze gefchehe."?7?) In 
ähnlichem, doch noch ſchärferem Tone bewegt ſich das nächite 
Schreiben an die Negentin felbft, die mittlerweile am 27. April 
den Kaifer durch den Sekretär Juan Vazquez über die Verhaftung 
des Dr. Cazalla und feiner Angehörigen benachrichtigt hatte.29°) 
Karl dankte ihr für ihre eifrigen Bemühungen in diefer jchlimmen 
Sache, bat fie, dem Generalinguifitor zu befehlen, daß er für jegt 
nicht, wie Karl bisher gewünfcht hatte, nach Sevilla zurücdfehre, 
und ihn mit allem Eifer zu unterftügen, damit die Schuldigen 
„ohne Ansehen irgend einer Perſon“ beftraft wirrden. „Und wenn 
ich," fchließt er, „Kraft und Vermögen dazu hätte, fo wiirde auch ich 
mic in diefer Sache dazır zwingen, jede Mühe auf mich zu nehmen, 
um an meinem Teile für die Abhülfe und Beitrafung bejagter 
Angelegenheit zu jorgen, troß aller Mühjale, die ich deswegen 
ſchon erduldet Habe. Aber ich weiß, daß es nicht nötig ift, Denn 
man wird alles tun, was nötig iſt.“ Die Prinzeſſin, aljo an— 
gefeuert, zeigte dem Generalinquiſitor den Brief und fchrieb ihrem 
Bater als Beweis für den Eifer der Inquifition zur Antwort, 
man habe den geflüchteten Fray Domingo bereitS gefangen und 
zahlreiche neue Berhaftungen vorgenommen.2%) Die vorfichtigen 
Maßnahmen des Generalinquifitors, die dazu dienen follten, der 
Kegerei auch ja bis an die Wurzeln zu gehen, waren dem alten 
Kaijer in feinem Horn ein Greuel. Die Verhaftung der Luthe— 
raner bildete im Klofter Yufte das Tagesgeſpräch. Voll Befrie— 
digung äußerte der Kaifer zu den Mönchen, er freue fich, niemals 
die Intherifchen Bücher gelefen oder mit den evangelischen Theo- 
logen ſich unterhalten zu haben. Voll Bedauern aber fprach er 
davon, daß er zu milde gegen die Ketzer geweſen fei, und verftieg 
ſich in feinem Zorn zu der Erklärung, er habe einen großen Fehler 
begangen, als er Luther nad) dem Neichstage zu Worms des 
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freien Geleite3 wegen ungehindert habe ziehen laſſen. Hätte er 
ihn getötet, jo meinte furzfichtig der alte Kaijer, dann wäre auch 
die ganze reformatoriſche Kegerei im Keime erftictt worden. Faft 
möchte man diefe und ähnliche Äußerungen für Erdichtungen der 
berichtenden Mönche halten — fie jcheinen jo wenig dem Charakter 
des Herrſchers zu entiprechen, und dennoch, angefichts der immer 
heftigeren Sprache Karls in feinen weiteren Briefen dürfen wir 
an der Echtheit jener Worte nicht zweifeln.2%) Dem Schreiben 
vom 3. Mai folgte ſchon am 25. ein neuer Brief an die Regentin: 
Bisher ſei Spanien frei von der Keberei geblieben, jebt, wo er 
fomme und in Frieden feinen Lebensabend genießen wolle, breche 
das Unheil, „eine ſolche Schamlofigfeit und Bosheit“, auch hier 
aus, gegen das er fein Leben lang gekämpft habe. Das gewöhn— 
liche Gerichtsverfahren reiche nicht aus, um das Übel von Grund 
aus zu vertilgen, man müfje gegen die Täter wegen Aufruhr und 
Landesverrat vorgehen und kurzen Prozeß machen. Der Kaiſer 
erinnerte an jein Berfahren gegen die Niederländer. Die In- 
quifition Habe er dort nicht einführen fünnen, aber jegliche 
Keberei jet ipso facto mit dem Tode und Güterkonfisfation be= 
ftraft worden. So folle man auch in diefem Falle verfahren. 296) 

Die Inquifition ließ fich indeffen durch den zornigen Eifer des 
Kaiſers nicht aus ihrer befonnenen Ruhe bringen. Der General- 
inquifitor, der bisher mit Karl nicht direkt verfehrt,297) ſondern 
nur mit der Negentin verhandelt hatte, ließ fich endlich am 
2. Juni zu einem perjönlichen Briefe an den alten Kaifer herbei 
und erflärte in dem beigefügten ausführlichen Bericht, nachdem 
Luis Duijada jebt zum zweiter Male im Auftrage Sr. Majeſtät 
gekommen jei, habe er mit ihm und der Prinzeffin nochmals be— 
raten, „und angeficht3 des Verlaufs der Angelegenheit und der 
getroffenen Maßregeln erhelle, daß augenblicklich nicht? weiteres 
zu befchließen fer“, — fühl und ſelbſtbewußt lehnte der Prälat die 
überftürzenden Anweifungen des alten, erbitterten Fanatikers in 
Yufte ab, wenngleich er feinen Eifer anerfannte und den guten 
Eindrucd, den der legte, zornfprühende Brief auf das Volk gemacht, 
rühmend hervorhob. 2%) Er war feiner Sache durchaus ficher, 
das vorgeschriebene Rechtsverfahren würde weit gründlicher zum 
Biele führen, als etwajeine rafche Hinmebelung der Hauptmifje- 
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täter, wie fie Karl empfohlen hatte. Und auf diefen machte in 
der Tat der nüchterne Bericht des Generalinquifitors einen ſolchen 
Eindruck, daß er fein Drängen auf befchleunigte Juſtiz fortan unter- 
ließ — er mochte fühlen, daß in folchen Händen die Sache des 
Glaubens wohlgeborgen fei. Die regelmäßig fortgejegten Berichte 
des Juan Vazquez vergemifferten ihn über den guten Fortgang 
der Prozeſſe, den die Inquifition mit allem Eifer betrieb, nach— 
dem bis zum 14. Mai die meiften und bedeutendften der Pro- 
teftanten ins Gefängnis gebracht worden waren. Die Ber- 
Haftung der übrigen wurde einftweilen wegen Überfüllung des 
Kerkers aufgefchoben, wenngleich man die Beſchuldigten natürlich 
inzgeheim unter Aufficht ftellte. So die Nonnen von Belen, bei 
denen bereit3 am 15. Mai der Inquifitor Guijelmo erſchien, um 
die Geftändniffe der Geängfteten entgegen zu nehmen, worauf 
ihnen zunächſt Klofterarreft und Entziehung der Saframente auf- 
erlegt wurde. Ende August jcheinen die am ſchwerſten Verdächtigen 
ins Gefängnis der Inquiſition überführt worden zu fein, die 
übrigen, darunter Doña Francizca de Zufiga, Doña Marina de 
Guevara und Doüa Catalina de Alcaraz, folgten ihren Gefähr— 
tinnen erſt Anfang Februar 1559 dorthin nadh.299) Ebenſo find 
Leonor de Lisneros, des Herrezuelo junge Gemahlin, und Die 
beiden Bedrofaner Daniel de la Duadra und Anton Dominguez 
erit Spät, wahricheinlich im Oktober 1558, verhaftet worden. 300) 
Der legte von allen war der geflüchtete Juan Sanchez. 

Wir wiſſen bereits, daß man feine Spur bis nad) Ant- 
werpen hatte verfolgen fünnen, auf Grund von Briefen, die der 
Unvorfichtige an feine bereit längst gefangene Herrin Dona 
Catalina de Hortega gefchrieben Hatte.3%) Man hatte daraufhin 
jofort den König Don Felipe und feinen Beichtvater, fowie den 
Kapitän Pero Menendez, einen eifrigen Spürer, benachrichtigt,3%2) 
trogdem ging die Spur des Geflüchteten verloren, und im Auguft 
hatte man in Valladolid ſchon die Hoffnung aufgegeben, feiner 
habhaft zu werden. Aber die Spione König Philipps, dem es 
für die Verhaftung eines Ketzers auf einige taufend Dufaten nicht 
anfam,30) ruhten nicht. Juan Sanchez war unter dem falfchen 
Namen Juan de Bibar nad) Genf gegangen, dem Afyl aller 
Landsleute, die bisher ihres Glaubens wegen aus Spanien ge- 
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flüchtet waren.30%) Dort gelang e3 einem Spion, der den jeden- 
falls angenommenen Namen Fernando Calcas führte, aus Cordoba 
gebürtig und wegen de3 Evangeliums geflohen fein wollte, ihn 
aufzufinden. In Genf war er freilich ficher, aber als er fich 
entichloß, mit dem Hieronymiten Fray Yuan de Leon 30) zu- 
jammen nad) England zu gehen, meldete der Spion diefe Abficht 
fofort nad den Niederlanden und verſchwand dann felber nach 
Lyon. Als er fort war, merkte man, wes Geiftes Kind er ge- 
wejen, denn bald darauf im Mai 1559 fam die Nachricht nach 
Genf, Juan de Bibar und Juan de Leon feien in Turlingen ver- 
haftet worden.3%) Beide wurden fofort nad) Spanien transportiert, 
ſchwer gefeffelt und mit eifernen Gefichtsmasfen unfenntlich ge— 
madt. Man wollte die foftbare Beute nicht nochmals entwifchen 
lafjen, Hatte doc die Gefangennahme des Juan Sanchez allein 
ſchon 4000 Dufaten gefoftet.307) 

Furchtlos trat Juan im Juli vor feine geftrengen Richter 
zu Valladolid, furchtlos befannte er ſich zu feinen Briefen und 
nicht minder zum Evangelium; fein jehnlichiter Wunfch war er- 
erfüllt, er weilte wieder in der Nähe der Freunde und durfte mit 
ihnen für den Glauben letden.?0%) So hatte er wenig zu verheim= 
fihen, und fein Prozeß nahm jo raſchen Fortgang, daß er noch) 
auf dem zweiten Auto de Te, das gegen feine Genofjen abgehalten 
wurde, mit erjcheinen konnte. 

Unterdeffen hatten die Prozefje gegen die gefangenen Proteftanten 
unter der Oberleitung de3 Generalingquifitors und durchgeführt von 
den Schon erwähnten ſechs Richtern ihren ftetigen Fortgang genommen, 
und der allfeitige Eifer, gejpornt durch den Fanatismus des alten 
Kaifers, Hatte iiberrafchend ſchnell Licht in die ganze Angelegenheit 
gebracht.3%) Dabei dürfen wir freilich nicht leugnen, daß die Ver— 
hafteten felbft nicht zum wenigften dazu beigetragen haben, der 
Snauifition die gewünſchte Aufklärung zu verichaffen. Es ift 
eine traurige Tatjache, geht aber aus den Akten mit Sicherheit 
hervor, daß die Mehrzahl der Gefangenen unter dem Drud des 
gefürchteten Gerichts und in der Angft vor dem fehredlichiten 
Tode dem fo begeistert und freudig angenommenen evangelischen 
Glauben ebenſo entfagt hat, wie der oft mit ſolchem Pathos 
fundgegebenen Liebe zu den Glaubensgenofjen. Um dag eigene 
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elende Leben zu retten, beeilte man fich, die Genofjen durch um— 
fafjende Geftändniffe ihrer Verfehlungen preiszugeben, während 
die eigene Anteilnahme an der Keßerei jo geringfügig wie möglich 
dargeftellt wurde, und viele haben fich nicht geſcheut, auch gegen 
diejenigen Mitglieder der Gemeinde, die faum den erften Schritt 
zum evangelifchen Glauben getan hatten, jo übertreibende Aus— 
jagen zu machen, daß mehreren der Unglücklichen, die in innerer 
Überzeugung ihren Abfall von der Kirche verneinten, Dies Ver— 
haften al3 hartnäciges Leugnen ausgelegt worden ift, weil die 
Beugnifje der früheren Glaubensgenoſſen ihm widerjprachen. Und 
io mußten durch) die Schuld der abtrünnigen Freunde die alte 
Subpriorin von Belen, Dona Marina de Guevara, der Geiftliche 
Alonso Perez aus Palencia, Pedro de Sotelo, Diego Sanchez 
und andere den Scheiterhaufen befteigen, vor dem fie ficher be- 
wahrt geblieben wären, wenn ſich die Ausſagen der „Mitfchuldigen“ 
in den Grenzen der Wahrheit gehalten hätten.?1) 

Wir wollen nicht entjcheiden, ob man die Zeugnifje der 
Ballifoletaner Proteftanten gegen den Erzbiſchof von Toledo, 
Tray Bartolome de Carranza, auf die gleiche Linie ftellen darf. 
Es ift bei manchen derjelben mehr als wahrjcheinlich, daß fie aus 
einer völligen Verkennung der Stellung des Prälaten zum Pro— 
tejtantismus herrühren, jomit in gutem Glauben abgelegt worden 
find, aber noch ficherer ift leider das ſchmachvolle Auftreten des 
Tray Domingo de Rojas gegen jeinen ehemaligen Lehrer bezeugt. 
Er hatte ſich anfangs bezüglich feiner eingeftandenen Abweichungen 
von der katholiſchen Orthodoxie auf den Erzbiſchof berufen, der 
nicht8 an denjelben zu tadeln gefunden habe und felbit doch als 
ein ftrenger Keberrichter befannt fei. Als er aber am 10. April 
1559 wegen ungenügender Geftändniffe dem tormentum in caput 
alienum unterworfen werden follte, da faßte den adligen Mönch 
die Angjt vor diefer Leibesqual, und er machte nicht nur mündlich 
die umfänglichiten Angaben über feine Freunde und über den 
Erzbiſchof, jondern Tieß fich ſogar dazu herbei, den Katechismus 
des Carranza in längeren jcriftlihen Ausführungen als der 
Ketzerei verdächtig darzuftellen. 311) Der Folter war er entgangen, 
der Verurteilung als Keberlehrer aber nicht, und feine Aus— 
arbeitungen boten dem grimmigen Feinde des Erzbiichofs, dem 
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Generalinquifitor, die willfommenfte Sandhabe, gegen den Primas 
von Spanien zu prozeffieren, der nach achtzehn Jahren trauriger 
Gefangenschaft ſchließlich nur zur Abſchwörung einiger verdächtiger 
Sätze verurteilt werden Fonnte.312) 

Neben ray Domingo de Rojas waren e3 bejonders Pedro 
de Cazalla, Don Carlos de Sejo, Doña Francisca de Zudiga und 
Doda Ana Enriquez, die mit ihren Ausfagen den Erzbiſchof 
belaftet haben. Alle vier haben fich auch gegenüber den Glaubens— 
genofjen zu trauriger Berleugnung hinreißen lafjen, und wenigſtens 
Doda Ana und Doüa Francisca gelang es, durch ihre reumütige 
Rückkehr zur Kirche da mildere Urteil der Nefonziliation zu er=- 
langen, ebenfo wie Don Pedro Sarmiento und feiner Ge— 
mahlin, Don Luis de Rojas, Juan de Ulloa, während bei meh- 
teren Mitgliedern der Familie Cazalla, Doña Conftanza de Vivero, 
Suan de Bivero und feiner Frau, bei den Pedrojanern Anton 
Dominguez und Daniel de la Duadra fich auch aus den Zeugen- 
ausſagen nur eine fo geringe Teilnahme an der Keberei ergab, 
daß man ihre Neue anerfannte und ihnen nur leichtere Haft- 
und Bermögenzftrafen auferlegte. Dagegen hat weder dem Pedro 
de Cazalla und feiner Schwefter Beatriz die Reue, noch dem Don 
Carlos de Seſo fein anfängliches Hartnädiges Leugnen irgend 
etwas genüßt. Der Lebtere gab auf die ihm vorgelegte Anklage 
nur zu, daß er die Notwendigkeit des Fegefeuers für diejenigen, 
welche vollfommen an den Opfertod Chrifti glaubten, aber nicht 
für alle Chriften beitritten Habe, und fcheute fich nicht, feinen 
vertrauteften Freund Pedro de Lazalla als Lügner hinzuftellen, 
der aus Todfeindfchaft gegen ihn feine Anſchuldigungen erfunden 
habe.313) Erſt als man ihm fein Zodesurteil verkündete, ge— 
warn Don Carlos feinen Glaubensmut wieder, forderte Papier 
und Feder und fchrieb noch in der Nacht vor feinem Tode ein 
ſchönes Bekenntnis zu feinem evangelifchen Glauben nieder, 
in welchem er erffärte, mit Freuden und mit Dank gegen Gott 
für feine Gnade auf die Rechtfertigung durch den Glauben allein 
fterben zu wollen. Er bat Gott um Verzeihung für die Ver⸗ 
feugnung, mit der er ihn beleidigt Habe, und ſchloß mit ben 
Worten: „Sch fage und fchließe damit, daß ich nur auf Jeſum 
Chriſtum Hoffe, nur auf ihn vertraue, ihn anbete, ihn umfaſſe, ihn für 
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meinen einzigen Schatz halte. Und meine unwürdige Hand in 
feine geheiligte Seite legend, gehe ich, um durch den Wert feines 
Blutes die Berheißungen zu genießen, die er feinen Auserwählten 
gegeben hat.“ 314) Bei diefem Befenntnis blieb er feit bis ans 
Ende und hat durch ftandhaftes Erdulden de Flammentodes 
das Unrecht gefühnt, dag er während feines Prozeſſes durch Ver- 
feugnung feines Glaubens und Verleumdung der Brüder be— 
gangen hatte. 

Auch Dr. Cazalla ließ jegt den Mut vermiffen, mit dem er 
früher behauptet hatte, „ohne die Inquifition wolle er in furzer 
Beit ganz Caftilien befehren“. In den erſten Audienzen verjuchte 
er rundweg zu leugnen, jpäter geftand er wenigſtens zu, daß er 
etwa ein halbes Jahr lang einige fegerijche Anfichten gehabt habe. 
Seine eigene Schwefter Doüa Beatriz verdächtigte er faljcher 
BZeugniffe und bezeichnete fie ſowohl wie Doña Francisca de Juniga 
als feine Todfeindinnen. Und als man die Folter in caput 
alienum bei ihm anmenden wollte, erfaßte ihn folche Ver— 
zagtheit, daß er ich bereit erklärte, allem, was man von ihm 
fordere, Genüge zu leisten, und brachte alsbald ein fo umfafjendes 
ſchriftliches Geftändnis, daß die Folter überhaupt nicht mehr 
erefutiert zu werden brauchte.3:>) 

Am ſeltſamſten benahm ſich während feines Prozeſſes der 
legte Bruder der Familie Cazalla. Wir haben bereits mehrfach 
Gelegenheit gehabt, die Smpulfivität feines Charakters fennen zu 
fernen. Ein Menfch, der fih nur von feinen augenbliclichen 
Stimmungen beherrfchen Tieß, zeigte er faft während der ganzen 
Dauer de3 Verfahrens eine Unentjchloffenheit und Wanfelmütigfeit, 
die angefichts feines früheren Feuereifers mehr als peinlich berührt. 
Bald war er vor Angft und Schreden fo verwirrt, daß er kaum 
euf die Fragen der Inquifitoren antworten fonnte, bald begegnete 
er jeinen Richtern jo dreift, daß man ihn ſchweigen heißen mußte, 
„weil er fich viel herausnahm“, bald leugnete er jegliche Teilnahme 
an der Ketzerei, bald befannte er fich frei heraus als überzeugter 
Lutheraner. Mit Freude Tieft man das Glaubensbefenntnig, 
welches er in einem jolchen Stimmungsmoment niedergefchrieben 
Hat: acht Folioſeiten umfafjend, trägt e3 in der fchroffiten Weife 

die evangelifche Lehre vor, oft mit wunderlich ſchwärmeriſchen 
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Übertreibungen, oft in rührender Einfalt. Aber die Stimmung 
hielt nicht an: auch Francisco de Vivero befehrte fich reumütig zum 
fatholiichen Glauben und bat wiederholt und flehentlich um Gnade. 
Sie wurde ihm verfagt; man glaubte nach dem Vorgefallenen 
nit mehr an die Aufrichtigfeit feiner Neue, und aus feinen 
eignen Geftändniffen und dem Zeugenbeweis ging evident hervor, 
daß er ein Keberlehrer gewejen.14) So fand auch auf ihn das 
Breve Anwendung, das Papſt Paul IV. auf den Antrag des 
Generalinquifitor8 und feinen Bericht vom 9. September 1558 
hin am 4. Januar 1559 hatte ergehen laſſen, wonach fämtliche 
Kegerlehrer, fie mochten reuig fein oder nicht, um ihrer Gefährlichkeit 
willen ipso facto dem weltlichen Arm übergeben werben follten.317) 
Diefem Exzeß des Fanatismus ift die Mehrzahl der jchließlich 
Relarierten zum Opfer gefallen: Pedro de Cazalla, Dr. Auguftin 
Cazalla, Doña Beatriz, Francisco de Vivero, Tray Domingo de 
Nojas, der Lic. Herrera, Juan Garcia, Chriftobal de Padilla, 
Iſabel de Ejtrada, Eatalina Roman, alle Hatten fie das Heilige 
Dffizium um Gnade angefleht und reumütige Umkehr gelobt, und 
alle find fie als Verbreiter der Keberei dem Tode überantiwortet 
worden. 

Sp viel Schwachheit und Verleugnung gegenüber erjcheinen 
der Bachiller Herrezuelo und Juan Sanchez als glänzende Bilder 
männlicher Glaubengfeftigfeit. Bon Anfang bis zu Ende haben 
fie ihrer feften evangelifchen Überzeugung deutlichen Ausdruck 
gegeben, und ihre Ausjagen über die Freunde waren nicht Zeichen 
der Feigheit, jondern rückſichtsloſer Offenheit und Wahrbheitsliebe. 
Als tapfere Befenner find fie jchließlich auch für das Evangelium 
in den Tod gegangen. 

Ein Jahr lang dauerten die Verhöre der zahlreichen Ge— 
fangenen und der noch zahlreicheren Zeugen,318) ein Schweres Jahr 
hindurch kämpften die unglüdlichen Broteftanten mit allen Mitteln, 
guten und fchlechten, verzweiflungspoll um Leben und Ehre, dann 
war endlich die Mehrzahl der Prozeſſe joweit gediehen, daß man 
an die Veranftaltung eines feierlichen Auto de Ye denken fonnte. 
Zur Aburteilung bei demfelben wurden die meisten der zuerft 
Berhafteten zuſammen mit den im Herbit gefangen genommenen 
weniger jchwer Belafteten bejtimmt, der Reſt wurde für ein zweites 
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Auto de Fe aufgefpart, teils weil man noch weiterer Zeugniſſe gegen 
den Erzbifchof von Toledo bedurfte, teils weil die Prozeſſe noch 
nicht bis zum Urteilsfpruche gediehen waren. Für das Trinitatig- 
feft des Jahres 1559, das auf den 21. Mai fiel, wurde das erite 
große Auto de Fe in ganz Caftilien öffentlich angefündigt, bereits 
einige Wochen vor dem Termin, damit fich ein möglichit zahlreiches 
Publikum beteiligen fünne.31) Die Anzahl und Bedeutung der 
Dpfer lockte denn auch eine ſolche Menſchenmaſſe herbei, daß jelbft 
die vielen Herbergen der Reſidenz nicht genügten, die Schau— 
Iuftigen unterzubringen, und ganze Scharen auf den Feldern und 
in den Gärten der Umgegend nächtigen mußten. Mehr als zwei— 
malhunderttaufend Menjchen follen in diefen Tagen aus ganz 
Caftilien nach Valladolid zufammengeftrömt fein, und voll Stolz 
hebt der einheimifche Verfaſſer eines jehr ausführlichen und 
intereffanten Auto-BerichtS hervor, daß trogdem feine Teurung 
eingetreten, jondern Brot, Wein und fonftige Xebensmittel in Hülle 
und Fülle vorhanden gewejen feien, auch ohne daß eine befondere 
Berproviantierung angeordnet worden wäre.320) 

Die Inquifition ihrerjeit3 traf beſondere Maßregeln angefichts 
der Wichtigkeit des Ereigniſſes. Das Gefängnis wurde von dem 
Moment an, in dem man das Auto verfündet hatte, von 100 
gewaffneten Männern bewacht, die niemanden in die Nähe Tießen. 
Auf der Plaza Mayor wurden große, glänzende Schaubühnen 
aufgeschlagen, die eine, in zwei, treppenfürmig nad) oben „wie ein 
Pinienapfel“ 321) fich verjüngende Teile geteilt, für die Pönitenten, 
eine zweite gegenüber an den Bögen der Stadthäufer entlang, 
reich verziert, für den Hof, den Eonfejo, die Inquifition und ihre 
Ehrengäfte, zahlreiche andere rings umher für die gewöhnlichen Zu- 
dauer. Bon dem Schaffot aus Tief ein mit Schranken umzäunter Weg 
bis zur Inquifition eimerjeit3 und durch die Calle de Santiago 
hinaus nad der Puerta del Campo andererfeit3, damit die 
Prozeſſion auf dem Wege zur Plaza und von dort zum Quema— 
dero nicht von dem Andrang des Volkes beläftigt würde oder 
gar jemand den Verſuch machte, die Gefangenen zu befreien. 
Die Inquiſition fcheint der Treue des Volkes nicht durchaus 
fiher gewejen zu fein. Gerüchte feltfamer Art liefen um: Man 
wolle die Schaugerüfte verbrennen, man gehe damit um, das 
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Snquifitionsgefängnis in die Luft zu ſprengen, man beabfichtige, die 
Gefangenen den Händen des Heiligen Offiziums zu entreißen. 
Alles das machte die größte Wachſamkeit und Sorgfalt nötig. 
Hatte auch der Generalinguifitor damal3 dem alten, jet ſchon 
jeit einem halben Jahre im Grabe ruhenden Kaifer gefchmeichelt, 
das Bolf fer empört über die Keger und danfe dem Kaifer aufs 
wärmfte für jeine eifrige Anteilnahme an der Verfolgung >22) — 
die Cazallas waren doc in Valladolid jehr beliebt und angejehen 
gewejen, und unter den vornehmen Gefangenen mochte doch auch 
mancher noch troß feiner verabjcheuten Keßerei beträchtlichen An— 
hang in der Stadt haben, man fonnte nicht wiffen, was fich troß 
der allgemeinen Ergebenheit gegen das heilige Offizium vielleicht 
noch ereignen würde, ehe der Gerechtigkeit Genüge gefchehen. 
Uber die Beſorgnis war umfonft, und die Feier des Auto 
de Fe verlief nach den hHergebrachten Formen in einer für 
das Anfehen der Inquifition höchſt wirfungsvollen Weife Am 
Abend des 20. Mai wurden, wie üblich, eine Anzahl Priefter zur 
Inquiſition berufen, um die Verurteilten zur Beichte zu veran- 
lajjen, den zu Nelarierenden ihr Todesurteil zu verfünden und 
fie zu ermahnen, daß fie in Verſöhnung mit der römischen Kirche 
den festen Gang antreten follten. Nicht unbedeutende Leute hatte 
man zu diefem Auftrag erforen: Francisco de Borja vom Jejuiten- 
orden, einst der glänzende Herzog von Gandia, hatte feine junge 
Standesgenoffin Doüa Ana Enriquez auf dem Wege zum Urteil 
zu geleiten, dem Guardian des Franzisfanerflofters wurde Doüa 
Mencia de Figueroa zugewiejen, der Prior des Hieronymitenklofters 
Nueftra Senora de Prado und Antonio de la Carrera von dem— 
jelben Konvent wurden zu Dr. Cazalla geführt, um ihn auf 
fein Ende vorzubereiten, andere, wie der Dominikaner Tray 
Luis de la Cruz, gingen bei jümtlichen Gefangenen umher, fie zu 
tröften und zu ftärfen. Fray Luis, ein vertrauter Freund des 
bereit3 jeit Monaten verhafteten Erzbijchof8 von Toledo, benußte 
dabei die Gelegenheit, um ſich bei den Einzelnen zu erfundigen, 
auf welche Weile fie zu ihrer Ketzerei gefommen feien, in der 
Hoffnung, dem Erzbifchof dadurch einige entlaftende Momente an 
die Hand zu geben, 32) was freilich dem Prälaten nicht? genüßt 
und dem Frager arg gejchadet hat, denn er wurde furz nachher 
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al? Keberbegünftiger umd des Luthertums Verdächtiger jelbft ge- 
fangen gejeßt. 3?) 

Das Benehmen der Verurteilten war recht verjchiedenartig. 
Der Bachiller Herrezuelo beharrte gegenüber dem Andringen der 
Beichtväter ftandhaft bei feinem Glauben, Francisco de Vivero 
zeigte, wie e3 feheint, auch nur wenig Reue, Dr. Cazalla dagegen 
war wie weiches Wachs in der Hand der beiden Hieronymiten. 
Buerft wollte er e3 faum glauben, als fie ihm fein Todesurteil 
verfündeten, fragte dann, ob denn feine Hilfe mehr möglich jei, 
worauf ihm feine Beichtväter inftruftionsgemäß antworteten: Nur, 
wenn er weitere Geftändniffe mache.3?5) Da er fich Hierzu nicht 
verstehen wollte oder konnte, jo mußte er fi in fein Schickſal 
ergeben, beichtete unter heißen Tränen den beiden Mönchen, bat 
Gott um Gnade dafür, daß er feinen Hochmut alfo ftrafe, und 
pries das gerechte und wohlverdiente Urteil des heiligen Offiziums. 
Kurz, er war ſo eifrig, feine Befehrung und Ergebenheit gegen die Kirche 
zu verfichern, daß die beiden Patres zu Tränen gerührt wurden 
und der unbefangene Leſer ihres Berichts an den Generalinguifitor 
einen tiefen Eindrud von der ſchwächlichen Gefinnungslofigfeit 
des berühmten Prediger empfängt, der fich noch mehr verftärft 
durch das Verhalten des Verurteilten bei und nach dem Auto 
de Fe.s26) 

Der feierliche Akt jelbit begann am 21. Mai morgens in 
aller Frühe. Bereits um fünf Uhr erfchienen auf ihrer reich mit 
Seide und Brofat geſchmückten Eftrade die vornehmften Feftgäfte, 
die Regentin Doda Juana, des in den Niederlanden abwejenden 
Philipp IL. Schwefter und Stellvertreterin, und ihr Neffe, der 
damals zwölfjährige Infant Don Carlos, beide der Bedeutung 
des Tages entiprechend in Trauergewändern, begleitet von dem ganzen 
Hofitaat, Stabträgern, Wappenfünigen, dem Conde de Buendia 
mit dem föniglichen Schwert und zahlreichen Granden Caftiliens. 
Das Bolt war bereit3 in Scharen auf den Tribünen, an den 
Fenſtern, auf den Dächern verfammelt, und Unzählige belagerten 
bereit3 jeit dem Abend vorher die Straßen, durch welche der Zug 
der Gefangenen fommen mußte. Diefer verließ morgens um 
6 Uhr das Haus der Inquifition, nachdem man die Gefangenen 
mit ihren betreffenden Strafgewändern beffeidet Hatte. Voll 
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Trauer bemerkte der ftandhafte Herrezuelo an dem Dr. Cazalla die 
Abzeichen des Neuigen und fonnte e3 nicht unterlaffen, ihm zu 
jagen: „Doktor, Doktor, für heute wünfchte ich mehr Mut, als 
jonft jemals!" Und Francisco de Vivero, gefaßter al3 er früher 
geweſen, ſprach in der ſchweren Stunde den unglüdlichen Frauen 
Troft zu. Beide erhielten fofort einen Knebel, um fie an weiteren 
gefährlichen Äußerungen zu verhindern. Vor den Gefangenen, die 
wie üblich von Familiaren und Beichtvätern begleitet waren, fehritt 
das heilige Gericht felbit, an der Spibe der Biſchof von Palencia, 
Don Pedro de la Gasca, al3 Ordinarius der Diözeje und der 
Fiskal der Inquifition, Lie. Geronimo Ramirez, mit der Standarte. 
Das Kreuz der Parochialkirche San Salvador mit den Geift- 
lichen gab dem heiligen Offizium das Geleit. Ganz am Schluß 
der Prozeffion trugen zwei Arbeiter eine jchauerliche Laſt, den 
Sarg mit den Gebeinen der alten Doña Leonor de Vivero, der 
man im Verlauf des Prozeſſes eine jo weitgehende Teilnahme 
an der Keberei nachgewiejen hatte, daß man die Leiche der bald 
nad) Entdedung der Gemeinde, vielleicht an den Folgen der Auf- 
regung Berjtorbenen ihrem ehrlichen Begräbnis in San Benito 
entriß und fie mitfamt einer Statue der Heimgegangenen zum 
Feuer verurteilte. An dem Schaugerüft angefommen, begaben 
fih die Inquifitoren und Geiftlihen an den für fie rejervierten 
Platz, die Gefangenen wurden auf den beiden treppenfürmigen 
Eitraden jo verteilt, daß Dr. Cazalla und Francisco de Vivero 
al3 die hervorragendften Ketzer die höchitgelegenen Plätze ein— 
nahmen. 

Alsbald beitieg der erwählte Teitprediger eine bejonders 
dafür erbaute Kanzel. Es war Fray Melchor Cano, erwählter 
Biſchof der Canarifchen Infeln, der befannte Theologe des Do— 
minifanerorden? uud Nival ſeines Ordensbruders Carranza. Er 
hatte ſich den für die Glaubenspredigten jehr beliebten Tert ge- 
wählt: „Attendite a falsis prophetis, qui veniunt ad vos in 
vestimentis ovium: intrinseeus autem sunt lupi rapaces“, 
‚und verbreitete fich eine ganze Stunde lang über das Thema, in- 
dem er zum Schluß die Fürftlichkeiten ermahnte, daS heilige 
Dffizium zu unterftügen, und das Volk, die Ketzer zu meiden. 3?7) 
Darauf nahm der Erzbiichof von Sevilla in Begleitung des Inqui— 
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ſitors Vaca der Regentin und dem jungen Don Carlos folgenden Eid 
auf ein Miffale und ein goldene Kreuz ab: „Eure Hobeiten 
ſchwören zu Gott und den heiligen Evangelien, die hier ausge— 
ftellt find, als Allerchriftlichfte, und geben und verpfänden Ihre 
Beglaubigung und Fünigliches Wort als wahre Fürften, daß Sie 
mit aller Ihrer Macht und Kräften immer dem heiligen Offizium 
der Inquiſition gnädig fein werden, ihm Gunft, Eifer und Hülfe 
verleihend, das auszuführen, wozu es beſtimmt ift, gegen alle 
und jede Verfonen jeglichen Standes und jeder Lebenslage, die 
gegen das geweſen find, was unfere heilige Mutter Kirche fejthält 
und glaubt.“ Und die Hoheiten antworteten: „So ſchwören und 
versprechen wir!“ 3283) Dem Volke wurde derjelbe Eid vorgelejen, 
e3 befräftigte feine Zuftimmung mit den gleichen Worten. 

Nach diefer Einleitung wurde mit Verlefung der Urteils— 
fprüche begonnen, die bei der Ausführlichfeit derjelben bis tief in 
den Nachmittag hinein dauerte. Mit brennendem Eifer hörte das 
Volk die Schandtaten der Ketzer aufzählen, und auch die höchiten 
Herrichaften bezeigten folchen Anteil, daß fie nur um Mittag auf 
wenige Minuten ſich zurüdzogen, um zu frühftüden, während 
die übrigen Teilnehmer unentwegt auf ihren Plätzen ausharrten. 
Man kann fi) unfchwer vorjtellen, welche entjegliche Seelenpein 
diefe achtitiindige Urteilsverfündigung für die Betroffenen gemwejen 
jein muß. Mit welcher Erregung mögen fie das eigne Urteil 
erwartet haben, mit welchen Gefühlen die dräuenden Formeln 
angehört haben, die ihre Lieben dem weltlichen Arme überlieferten. 
sn wie manchem mag dabei die bittere Reue aufgeitiegen fein, 
daß er jo bereitwillig vor feinen Nichtern Zeugnis gegen die 
Glaubensgenoſſen abgelegt, die vielleicht gerade auf Grund diefer 
Zeugniſſe völlig unverdientem Tode verfielen. Jeder einzelne 
mußte, wenn fein Name aufgerufen wurde, auf einem Pult gegen- 
über dem verlefenden Nelator erjcheinen, um allem Volk recht 
fichtbar zu fein. Heiße Tränen der Neue und Scham weinte 
Doda Ana Enrigquez, als fie in diefer Weife, mit dem gelben 
Schandkleide angetan, den neugierigen Augen des Publikums aus- 
gejegt wurde. Tiefes Mitleid ſah man auf dem Antlit der Fürſt— 
lichfeiten und Granden, als ihr das Urteil: Sanbenito bis nad 
dem Auto und Einziehung ihrer Güter, verkündet wurde. Und 
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bei dem Erfcheinen der Doñda Mencia de Figueroa trat die Re— 
gentin fogar einige Schritte zurüd, um ihre Tränen über den 
traurigen Anblik ihrer früheren Hofdame zu verbergen, „und 
die Damen und vornehmen Frauen, die da waren, hörten nicht 
auf zu weinen“. So gab e3 doch manche, welche mit den un— 
glüdlichen Proteftanten Mitleid Hatten,;3?) die große Mehrzahl 
des Bolfes aber jchaute in phariſäiſchem Hochmute und jelbftge- 
rechter Befriedigung zu und dünkte fi), wie wenn fie beim 
jüngften Gericht auf der Seite der Erlöften ftände und dem 
Höllenfturz der Verdammten zufehe. 

Die traurige Neihe der Verurteilten wurde eröffnet durch 
den Dr. Auguftin Cazalla als den angejehenften der Keber, der 
duch das Erkenntnis des heiligen Gerichts dem weltlichen Arme 
überantwortet wurde. Diejelbe Strafe traf Francisco und Doüa 
Beatriz de Bivero, den Maeſtro Alonſo Perez aus Valencia, 
Sjabel de Eſtrada und ihre Freundin Catalina Roman, Juan 
Garcia, Chriftobal de Ocampo und Chriftobal de Padilla, den 
Bachiller Herrezuelo, Doña Catalina de Hortega, Juana Belasquez, 
den Lie. Herrera und einen portugiefischen Suden Gonzalo Vaez 
der „neben den andern, als zwen Schecher neben dem Herrn 
Chriſto zur ſchmach mitgehen müfjen,“ wie in natver Intoleranz 
ein evangelisch zugeftußter deutſcher Bericht iiber das Auto erzählt,?3%) 
endlich die Statue und Gebeine der verjtorbenen Dofia Leonor 
de Vivero. 

Nachdem das Urteil des Maeftrp Alonjo Perez verlefen war, 
wurde die Verkündigung unterbrochen durch die feierliche Zere— 
monie der Realdegradation der drei Briefter, des ebengenannten, 
de3 Dr. Cazalla und des Francisco de Vivero. Alle drei hatten 
bisher, al3 dem geiftlichen Stande angehörig, nur den Sanbenito, 
nicht aber die Coroza (Kegermübe) und den Strid der Rela— 
rierten getragen. Sie wurden vorgeführt, der Biſchof von Pa— 
lencia erhob fich von feinem Sit, ließ fie mit ihren priefterlichen 
Gewändern befleiden und ihnen die heiligen Geräte in die Hand 
geben, die ihnen alsbald wieder entriffen und abgenommen wurden. 
Ein Barbier fchabte ihnen Hände und Tonfur, um die Entfernung 
des heiligen Salböls anzudeuten, der Biſchof verjegte ihnen 
Scherenfchnitte ins Haar, um die Tonfur ſymboliſch zu zeritören, 
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erſt jegt Hatte der weltliche Arm Macht über fie, und man jebte 
ihnen zum Zeichen deffen die Corozas auf, ſchlang Binfenftrice 
um ihren Hal und führte fie auf ihren Pla zurüd. 

Dr. Cazalla, der ſchon während der Prozeffion und des 
Auto die lebhafteſten Zeichen der Neue gegeben hatte, benußte 
diefen Moment, um mit lauten Worten unter Tränen dem ganzen 
Bolfe feine Befehrung zum katholischen Glauben fundzutun, worüber 
tiefe Rührung ſich aller Anweſenden bemächtigte. 

Ein weiterer feierliher Moment war es, als die jechszehn 
Nekonziliierten in den Schoß der Kirche wieder aufgenommen 
wurden, nachdem fie vor dem Inquiſitor Vaca ihre Keberei im 
Chore abgejchworen hatten. Während die Sänger den 51. Pjalm 
anftimmten, berührte der Inquifitor jeden der Sechzehn mit einem 
Stäbchen und abjolvierte fie alsdann von dem Banne, worauf 
die Sänger da3 jubelnde Veni creator begannen, da von dem 
Bolfe mit großer Andacht angehört wurde. Liturgijche Gebete 
ſchloſſen die feierliche Handlung, und die Wiederverföhnten kehrten 
auf ihre Pläße zurüd. Es waren Doña Ana Enriquez, Don Pedro 
Sarmiento und feine Gemahlin, Don Luis de Rojas und fein 
englifcher Diener Anton Bagor, Doüa Maria de Rojas, die 
Schweiter Don Pedro's, Dona Francisca de Zufiga, die Laiin, 
Juan de Ulloa Pereira, Juan de Bivero, feine Frau, Dona 
Juana de Silva, Dona Conftanza de Vivero, Iſabel Dominguez, 
Anton Dominguez, Daniel de la Duadra, Marina de Saavedra 
und Leonor de Cisneros, die Frau des relarierten Antonio de 
Herrezuelo. Sie erhielten zum Teil Sanbenito und Gefängnis 
auf unbejtimmte oder bejtimmte Zeit, zum Teil nur den Sanbenito 
bis nach Vollendung des Auto de Fe zu tragen, wurden aber 
ebenjo wie die Nelarierten fümtlich ihres Vermögens verluftig 
erklärt, Don Pedro Sarmiento und Juan de Ulloa außerdem 
ihrer Comthureien beraubt. 

Nach Beendigung des Auto wurden die Nefonziliierten in 
feierlihem Zuge zur Inquifition zurücgeführt mit Ausnahme der 
drei adligen Herren, die man in das fünigliche Gefängnis brachte. 
Warum, ift ungerwiß, doch erhob fich das Gerede, es folle ihnen 
noch wegen Hochverrat3 der Prozeß gemacht werden. Indeſſen 
ift Don Luis de Rojas bereits nach einigen Tagen zu feinem 
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Oheim, Don Diego Enriquez Amanfa, Biſchof von Coria, ab- 
gereift, und Don Pedro Sarmiento treffen wir einige Sahre ſpäter 
als Büßer im Strafgefängnis der Inquifition an. Doña Ana 
Enriquez wurde fofort freigelafjen und begab fich zu ihrem Ver— 
wandten Don Geronimo Merian, Doüa Maria de Rojas wurde 
vom Inquifitionspalaft aus durch zwei Mönche in ihr Klofter 
zurücfgeleitet, wo das herbe 203 ihrer wartete, fortan die legte im 
Konvent zu fein. Auch der Engländer Anton Bagor wurde für 
ein Jahr einem Klofter überwieſen, um Unterricht im fatholifchen 
Glauben zu empfangen. Für die übrigen Nefonziliierten richtete 
man ein gemeinjames Gefängnis im Duartier San Juan ein, 
in welchem ſie in verhältnismäßiger Freiheit die Sahre ihrer 
Buße zubrachten. 331) 

Die Relarierten wurden alsbald dem weltlichen Richter über— 
geben, dem Corregidor von Valladolid, Don Luis Oſorio, der ſchon 
die Todesurteile für fie in Bereitfchaft hatte. Tränenden Auges 
nahmen fie von den zurücbleibenden Lieben Abſchied. Dr. Cazalla 
umarmte feine Schwefter Doña Conftanza de Vivero, für deren 
vaterloje Kinder er vorher noch die Regentin um Mitleid angefleht 
hatte. Als er fi) abwandte, um den Ejel zu befteigen, der ihn 
zum Tode führen jollte, fiel Doda Conftanza ohnmächtig zu Boden. 
Herrezuelo warf noch einen todtraurigen Blick auf feine Gemahlin, 
der diefer ftumme Vorwurf ihrer Abtrünnigfeit nie aus dem Herzen 
gewichen ift, — dann jeßte fich der Zug der Nelagierten in Be— 
wegung, geleitet von der Füniglichen Leibgarde zu Pferde und 
zu Fuß und umgeben von zahlreichem Volfe, das mit großer Ge— 
nugtuung die fortwährenden jammervollen Reueworte und Selbit- 
anflagen des Dr. Cazalla anhörte. Herolde jchritten vorauf und 
verfündeten die Gerechtigkeit des Königs. So fam man zur 
Puerta del Campo, vor der fich fünfzehn Pfähle, dicht umfchüttet 
mit Reifigbündeln, erhoben. Einen lebten vergeblichen Verſuch 
machte Dr. Cazalla no, den unerjchütterlichen Bachiller Herre- 
zuelo zu befehren, dann begann der Schlußaft der Tragödie. Der 
Leichnam der Doña Leonor wurde mitjamt der ſymboliſchen Statue 
den Flammen übergeben, die Nelarierten wurden an die Pfähle 
gebunden und mit dem Halgeifen einer nad) dem andern erwürgt, 
ehe man den Scheiterhaufen anzündete, denn fie hatten alle größere 
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oder geringere Zeichen der Neue gegeben, nur Antonio de Herre- 
zuelo nicht. Standhaft und glaubensfreudig wie im Leben, war 
er auch im Tode der einzige, der es verfchmähte, ſich durch Ver— 
feugnung den leiblichen Tod zu erleichtern. In ungebeugter 
Haltung und fieghaftem Vertrauen auf die Gnade Gottes er- 
duldete er ftandhaft die Dualen der Lebendigverbrennung, bis 
einer der Soldaten barmherzig feinen Leiden durch einen Lanzen— 
ftoß ein Ende bereitete. Tiefen Eindruck machte dies Schaufpiel 
auf die Zufchauer. „Der Bachiller Herrezuelo“, erzählt Gonzalo 
de Illescas als Augenzeuge,332, „ließ ſich mit unvergleichlicher 
Unerfchrodendeit lebendig verbrennen. Ich ftand jo nahe bei ihm, 
daß ich ihn genau fehen und alle feine Bewegungen bemerfen 
fonnte.e Er konnte nicht fprechen, denn er war wegen feiner 
Gottesfäfterungen, die er ausgeftoßen, gefnebelt, aber fein ganzes 
Benehmen zeigte, daß er hart und verjtodt war, und um fi) 
nicht zu beugen, Tieber in den Flammen fterben, als mit feinen 
Gefährten jich dem Glauben der Kirche unterwerfen wollte. Ob— 
gleich ich ihn genau beobachtete, konnte ich doch nicht dag geringfte 
Zeichen von Furcht oder irgend einen Ausdruck von Schmerz an 
ihm bemerken. Nur lag auf feinem Antlik ein fo tiefer Ernft, 
dergleichen ich noch nie gejehen Hatte. Es war furchtbar, ihn an— 
zubliden, wenn man bedachte, daß er in einem Augenblic bei 
jeinem Genoſſen und Meifter Luther in der Hölle fein würde.“ 

Man hatte, wie bereit3 erwähnt, eine Anzahl Gefangene im 
Kerker zurücbehalten, um von ihnen weitere Zeugniſſe gegen den 
Primas von Spanien zu erhalten. Dazu kamen andere, deren 
PBrozeffe noch nicht ſpruchreif geweſen waren. Mit ihnen gedachte 
man ein zweites Auto de Fe abzuhalten, wenn König Philipp 
aus den Niederlanden zurücgefehrt wäre. Bis dahin blieben die 
Schaubühnen auf der Plaza mayor und der Schranfenweg zur 
Inquiſition ftehen. Die Richter aber feierten unterdeffen nicht: 
die umvollendeten Prozefje wurden erledigt, mit Pedro de Cazalla, 
Don Carlos de Sefo und anderen Anklägern des Erzbiſchofs 
eifrig Verhöre abgehalten, Ende Juni fam Juan Sanchez als 
Öefangener aus den Niederlanden an, und zum Schreden der In— 
quiſition ſchien es gar noch verborgene Anhänger des Dr. Cazalla 
zu geben. Wenige Tage nach dem Auto fand man an dem Gib 
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des Gerichteten auf der Bühne ein rohes Holzkreuz und ein 
zweites an der Brandftätte. Das Gerücht vergrößerte diefe Tat- 
jache jo, daß man fich bereit in Sevilla erzählte, es fei iiber 
Valladolid ein Kreuz am Himmel erjchienen mit der Infchrift: 
„Hier litten die Märtyrer ChHrifti ohne Schuld“. Sofort wurde 
natürlich der ganze Spürapparat der Inquifition in Bewegung 
gejest, und es ergab fich, daß ein Arbeiter die Kreuze angebracht 
hatte, der jeine abergläubifche Scheu und Unbefonnenheit mit 
hundert Hieben büßte. 333) 

Am 14. September fam der König nad) ſchlimm verlaufener 
Überfahrt in Valladolid an,334) und fofort wurde das zweite Auto 
de Fe für den 8. Dftober, als den 20. Sonntag nad) Trinitatis, 
feftgefeßt.3%) Der Verlauf war im wefentlichen derfelbe, nur 
daß infolge der Anmejenheit des Königs noch größerer Glanz 
entfaltet wurde, al3 bei dem erjten Auto de Te. Gleich nach der 
Teitpredigt, welche Don Pedro de Caſtro, der Biſchof von 
Cuenca, °3%) über dasjelbe Thema wie das vorige Mal (Matth. 7,15) 
hielt, erhob fich der Generalinquifitor mit den Worten an den 
König: Domine adiuva nos! Und Philipp zog fein Schwert 
und leiſtete auf das Kreuz desjelben den Eid, daß er die In- 
quifition allerorten und gegen jedermann unterjtügen wolle.337) 

Als vornehmftes Dpfer erjchten in dem langen Zuge der 
Pönitenten Don Carlos de Sejo, der Begründer der Gemeinde, 
neben ihm ray Domingo de Rojas, Pedro de Cazalla und fein 
früherer Diener Juan Sanchez, Doda Eufrofina de Mendoza, 
der Lie. Diego Sanchez aus Villamediana, die Bernhardinerinnen 
Dona Marina de Guevara, Doüa Batalina de Reynoſo, Doüa 
Margarita de Santifteban und Maria de Miranda, Pedro de 
Sotelo und ein Ausländer Francisco de Almarza, wahricheinlich 
nicht zur Gemeinde gehörig, dieſe alle zur Nelaration verurteilt, 
und mit ihnen die Gebeine und Statue der Beate Juana Sanchez, 
die im Kerker Selbftmord verübt hatte. Die Nekonziliterten waren 
Don Carlos’ Gemahlin und Nichte, Doüa Iſabel und Doüa 
Catalina de Caftilla, die drei Nonnen Doñda Francisca de Zuniga, 
Dona Felipa de Heredia und Dona Catalina de Mlcaraz, Francisco 
de Coca und fieben einfache Frauen aus Valladolid und Zamora. 
Ein Mohammedaner teilte das Schidjal der erfteren, ein Jude 
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das der letzteren, und wei Perſonen wurden wegen faljchen 
Zeugniffes bezw. Anmaßung von Amtsgewalt pönitenziert. Die 
Degradation wurde in der Schon gejchilderten Weiſe an Pedro 
de Sazalla, Fray Domingo und Diego Sanchez vollzogen. Mit 
falter Ruhe hatte Philipp den Zug der Gefangenen ankommen 
ſehen, kaltherzig foll er dem Don Carlos de Seſo auf jeine 
Frage, wie er e3 wagen fünne, ihn verbrennen zu lafjen, das 
berüchtigte Wort entgegnet haben: „Sch würde Holz herbeitragen, 
um meinen Sohn zu verbrennen, wenn er fo fchlecht wäre wie 
Ihr!“338) Nach geendetem Auto wurden die refonziliterten 
Nonnen einem auswärtigen Klofter ihres Ordens übermiefen, 
zwei rauen fofort in die Heimat entlafjen, alle übrigen Rekon— 
ziliierten in das Strafgefängnis zu ihren dort bereit feit einem 
halben Jahre befindlichen Genofjen überführt. Von den zwölf 
in Berfon dem weltlichen Arm überlieferten Verurteilten folgten 
zwei dem Beispiel des tapferen Herrezuelo: Don Carlos de Seſo 
und Juan Sanchez weigerten ſich zu beichten und hauchten in 
den Flammen ihr Leben aus, alle übrigen wurden vor der Ver— 
brennung mit dem Halseijen ermwürgt. 

Am nächſten Morgen verließ der König die Stadt, um die 
Cortes nad) Toledo einzuberufen,33%) er konnte das jeinem 
fanatifch unbeugjamen Herzen wohltuende Gefühl mit fich nehmen, 
daß Die gefürchtete und gehaßte SKegerei ihr verdiente® Ende 
gefunden. 

Nur dürftig find die Nachrichten, die ung über das fernere 
Schidfal der mit dem Tode verfchonten früheren Gemeindeglieder 
aufbewahrt find.34) inigen von ihnen begegnen wir nad) 
mehreren Jahren noch im Strafgefängnis, jo dem Juan de 
Vivero umd feiner Frau, dem Daniel de la Duadra, der Iſabel 
Dominguez und anderen. Doüa Mencia de Figueroa ift vor 
dem Sahre 1567 im Gefängnis geftorben, Doüa atalina de 
Caftilla erbat und erhielt die Erlaubnis, den Schleier zu nehmen 
und ind Dominifanerinnenklofter zu Caleruela einzutreten, die 
Mehrzahl der Nekonziliierten ift angefichtS ihrer guten Bußübung 
im Jahre 1568 begnadigt worden — furzum, e3 ift im weſent— 
lichen dasſelbe triibe Bild, welches wir bereit3 bei den Sevillaner 
Proteftanten gefehen Haben: der Same des göttlichen Wortes, 
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den einft Don Carlos de Seſo gefät, ift von den Stürmen 
des Jahres 1558— 1559 fo gründlich verweht worden, daß bei 
den meiften der Nefonzitiierten feine Spur mehr übrig ge- 
blieben ift. 

Aber wie eine Lichtgejtalt tritt und aus diefem düfteren 
Bilde Leonor de Lisneros, die Witwe Herrezuelo’3, entgegen. 
Jener legte Blick des geliebten Gatten, fein ftandhafter Feuertod, 
von dem fie gewiß Kunde erhalten, die Reue über ihren Abfall 
vom Evangelium Tießen fie feine Ruhe finden. Lange Hat fie 
mit fich gefämpft, bis fie ſich endlich) im Jahre 1567 zu dem 
Entſchluß durchrang, ihre Verleugnung durch offenes Bekenntnis 
des Evangeliums zu fühnen und auf fich zu nehmen, was diefem 
Entſchluſſe folgen mußte. Sie gab ihre Bußübungen auf, wurde 
fofort als Rüdfällige ins Unterfuchungsgefängnis überführt und 
erklärte freimütig den erftaunten Inquifitoren, „fie wolle ihre 
Seele nicht verdammen, fondern für Jeſum Chriſtum fterben, 
denn fie wiſſe, daß ihr durch Jeſum Chriftum Bergebung ihrer 
Sünden zuteil geworden ſei.“ Dabei blieb ſie troß aller Be— 
fehrungsverfuche und ſtarb als „hartnädige Rückfällige“ am 
26. September 1568 den gleichen qualvollen und doch jeligen 
Tod, den ihr Gemahl erlitten hatte. 31) 

Das ftandhafte Ende der Leonor de Cisneros erregte all- 
gemeines Auffehen, die Inquifition ſah bereit3 im Geifte Die 
ganze Drachenſaat der Keberei noch einmal aufgehen. Und 
wirklich ſchien es im nächſten Jahre bereits, als ob diefe Ahnung 
einen tatjächlichen Grund habe. Durch allerlei Zwiſchenträgereien 
und Denunziationen fam das heilige Offtzium zu dev Überzeugung, 
daß auch noch andere der Nefonziliierten, darunter Don Pedro 
Sarmiento, Doña Juana de Silva, Iſabel Dominguez und Dona 
Terefa de Dypa rüdfällig geworden feien. Unzweifelhaft ift 
indefien diefe Auffafjung fehr übertrieben gewejen, nır Doüa 
Terefa ift am 11. November 1571 dem weltlichen Arm über- 
liefert worden, während Sfabel Dominguez mit Sanbenito und 
earcer perpetuus irremissibilis beftraft wurde und das Schidjal 
der übrigen völlig in Dunkel gehüllt if. So ditrfen wir ung 
über dies Wiederauffladern des Proteftantismus feinerlei Illuſionen 
machen: da3 Evangelium in Altfaftilien, das einft jo fröhlich 
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emporzublühen fchien, ift an jenem 8. Dftober 1559 unter den 
Augen des „Rey prudente* vernichtet worden. 


Hatte der Kluge König gemeint, fein Land vor dem weiteren 
Umfichgreifen verderblicher Kegerei durch die gewaltfamen Mittel, 
welche die mächtige Hand der Inquifition bot, zu bewahren, jo 
ift ihm dag mit der Ausrottung der beiden Gemeinden gelungen, 
die Gefchichte derjelben ift eine Epifode geblieben, Jahrhunderte 
hat e3 gedauert, bis wir ihresgleichen wieder in Spanien be- 
gegnen. Und dennoch find jene erften reformatorijchen Be- 
wegungen nicht ohne bedeutungsvollen Einfluß auf die Gejchichte 
Spaniens geweſen, der freilich in einer ganz anderen Richtung 
gewirkt hat, als die Begründer und Verbreiter der evangelischen 
Lehre geahnt und gewollt. Die Inquifition war nad ihren 
erften ftürmifchen Anfängen, nach jener blutigen Wirffamfeit 
zu Ende des 15. und Anfang des 16. Jahrhunderts wejentlich 
zurücgegangen: Sei e3, weil die jüdiiche und maurifche Keberet, 
das Hauptobjeft ihrer Tätigkeit, an Bedeutung verlor, ſei eg, 
weil fie fich Übergriffe mancherfei Art fogar gegen die Rechte 
der Krone erlaubt Hatte — Karl V. ſelbſt Hat ſich veranlaßt 
gejehen, ihr die Gerichtsbarkeit über ihre eigenen Beamten 
zeitweilig zu entziehen —, jedenfalls ftand fie um die fünf- 
ziger Sahre des 16. Jahrhunderts nicht entfernt in ſolcher 
Kraft und Bedeutung da, wie zu Anfang, und der General- 
inquifitor jelbft war gerade im Jahre 1557 nur wenig davon 
entfernt, ich die ſchwerſte Ungnade des alten Kaiſers zuzuziehen. 
Da wurde durch die Entdedung der verhaßten Lutherifchen 
Kegerei im Herzen des Landes die ganze Situation mit einem 
Schlage verändert. Jetzt bot fich eine Gelegenheit für das ſchon 
bedenklich disfreditierte Heilige Offizium, aller Welt und beſonders 
dem Könige zu zeigen, daß die Hüter des Glaubens noch auf dem 
Poſten ftanden, daß das Heil Spaniens von ihrer durchgreifenden 
Tätigfeit allein abhängig war. Die rigorofe Strenge, mit der 
die Inquifition die Neformbewegung in Sevilla und Balladolid 
vernichtete, hat ihre eigene gefährdete Bofition aufs neue befeftigt, 
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fortan forgte ſie mit Eifer dafür, daß dieſelbe nicht wieder ver- 
Ioren ging. Bis in die Mitte des 17. Jahrhunderts hat fie mit 
ähnlicher, wenngleich nicht ganz fo blutiger Energie, wie in den 
Anfangsjahren, alle jelbftändigen Regungen im fpanifchen Wolfe 
verfolgt, Theologen und Hexenmeifter, Mauren und Quietiſten 
befamen in gleicher Weife ihren fchweren Arm zu fühlen. Die 
Krone aber gewann das Vertrauen zum heiligen Dffizium um 
jo Lieber und ficherer wieder, als die eigenen inneren Anfchau- 
ungen eine® Philipp II. und Philipp III. den Prinzipien des 
unheilvollen Inſtituts durchaus kongenial waren, und wie der 
König feinen Schwur bei dem Auto de Te des 8. Dftober 1559 
mit fanatischem Eifer gehalten Hat, jo hat andererfeitS die In— 
quifitton ihren hohen Gönner nicht im Stich gelaffen, als es 
galt, die politifche Selbftändigkeit Aragon’3 zu vernichten. 

Un jenem 8. Dftober iſt das Bündnis zwiſchen der Krone 
und der Inquifition neu befiegelt worden, ein Bündnis, von 
dem beide in ihrer Kurzfichtigkeit eine neue Blütezeit Spanien 
erhofften, das aber nichts weiter zuwege gebracht hat, als den 
Untergang der Weltmacht Karls V. zu bejchleunigen, ein Biindnig, 
das nur den erften Schritt auf jenem Wege bedeutete, der von 
der Vernichtung der gewaltigen „Armada inveneible* an den 
Küften Englands bis zu der Herfchmetterung der ohnmächtigen 
Kreuzerflotte Cervera’3 bei Santiago de Cuba nichts als Schande 
und Not gebracht und das Reich, in dem die Sonne nicht unter- 
ging, binnen dreier Jahrhunderte zu einem innerlich und äußerlich 
immer mehr zerfallenden Mittelftaate erniedrigt hat — darin liegt 
die welthiftorifche, dauernde Bedeutung jener furzen, tragiichen 
Epijoden von Sevilla und Balladolid. 





Anmerkungen. 


Bezüglich der Literatur verweiſe ich auf meine „Beiträge zur Geſchichte 
de3 ſpaniſchen Proteftantismus und der Inquifition im 16. Jahrhundert”, 
drei Bände, Gütersloh, Bertelsmann 1908 (im folgenden als „Beiträge 
zitiert), wofelbft fich die näheren Angaben finden, und nenne als bisherige 
Bearbeitungen nur: Reginaldus Gonſalvius Montanus, Inquisitionis 
hispanieae artes aliquot deteetae 1567; Llorente, Historia eritica de la 
Inquisicion de Espaüa; M’Crie, Geſchichte der Ausbreitung und Unter= 
drüdung der Neformation in Spanien; Adolfo de Caſtro, Geſchichte der 
ſpaniſchen PBroteftanten; Menendez Pelayo, Historia de los heterodoxos 
espaüoles, Bd. Il; Chriſt, Spaniſche Glaubenshelden; Wilkens, Geſchichte 
des ſpaniſchen Proteſtantismus; Schlatter, Die Märtyrergemeinde bon 
Sevilla; ſowie Böhmer, Bibliotheca Wiffeniana. Spanish Reformers, 
bisher zwei Bände. 


1. (S.1.) Am 14. Februar 1519 (Walchſche Lutherausgabe, Bd. XV, 
1631f.). Ebenſo in einem Briefe des Wolfgang Fabricius Gagito an 
Luther vom 18. Februar 1519 (Luthers Briefwechjel, herausgegeben von 
Enders, Bd. I, 420 ff., Nr. 149 f.). 

2. (S.1.) Vgl. dazu De Caſtro, Gefchichte der ſpaniſchen Pro= 
teftanten, deutſch von Hertz, ©. 1 ff. ‘ 

3. (S. 1.) 2gl. Schirrmader, Geſchichte von Spanien, Bd. VI, 620f. 
Maurenbrecher, Geſchichte der katholiſchen Neformation, Bd. I, 1ff. 

4. (S. 1) Vgl. Hefele, Kardinal Kimenes. Schirrmader, a. a. O., 
Bd. VII, 1695. Maurenbrecher, Studien und Skizzen, S.1ff.; Geſchichte 
der tatholif—en Reformation, Bd. J, 4 ff. 

5. (S.1.) Über die Brüder Alfonſo und Juan de Valdes vgl, 
Böhmer, Bibliotheca Wiffeniana, 85.1, 65 ff.; Menendez Pelayo, Historia 
de los heterodoxos espaüoles, Bd. II, 96 ff., 149 ff.; Fermin Gaballero, 
Conquenses ilustres, Bd. IV; M. Garrasco, Alfonso et Juan de Valdes, 
Genf 1880; Schlatter, Die Brüder A. und I. de Waldes, Bafel 1901. 
Über Alfonſo's Stellung zur Reformation Be Maurenbredier, Geſchichte 
der katholiſchen Reformation, Bd. J, 268. 
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6. (S.2.) Maurenbreder, Gejchichte der katholiſchen Reformation, 
Bd. J, 269f. Menendez Pelayo, Bd. II, 26 ff. 

7. (S. 2) Bgl. 3. B. Illescas, Historia pontifical, Bd. II, 686; 
meine „Beiträge“, Bd. III, 14f. Ahnlich ſpricht ſich Kaiſer Karl V. in 
ſeinen Briefen über die Valliſoletaner Proteſtanten aus > Gachard, 
Retraite et mort de Charles-Quint, Bd. I und ID. 

8. (©.2.) Jllegca®, a. a. D., Bd. II, 687. 

9. (S. 3.) Über die spanische — —— ihre Geſchichte, Literatur, 
Organiſation 2c. vgl. Hinſchius, Kirchenrecht, Bd. VI, 348 -392 und meine 
„Beiträge”, Bd. I, 13—182. 

10. (©. 3.) 2gl. Llorente, Historia eritica de la Inquisieion, 
Bd. III, 1 ff. (Ausgabe in 8 Bänden, Barcelona 1835—1836). 

11. (©. 3.) Vgl. ebenda, Bd. III, 46 ff, VII, 337 f. 

12. (©. 3.) Über die Verbreitung des Proteftantismus in Spanien 
vgl. meine „Beiträge“, Bd. I, 183—232. 

13. (S. 4) So aud Maurenbreder, Studien und Skizzen, ©. 3: 
„Ihr Auftreten ift ein ganz vereinzeltes geblieben, das mit ſpaniſchem 
Geiſtesleben feinen inneren Zuſammenhang hat, das auf die Entwicelung 
der ſpaniſchen Nation feinen Einfluß geübt und feine Folgen von Dauer 
gewirkt hat.” 

14. (S. 5.) Die Mehrzahl der Akten vgl. in meinen „Beiträgen“, 
Bd. IL, III, iiber ihre Fundorte, Glaubwürdigkeit und Benutzung vgl. Bd. 1. 

15. (S. 6.) gl. die Akten des Sevillaner Kapitel bei Menendez 
Pelayo, Historia de los heterodoxos espanoles, Bd. II, 746. 

16. (&.6.) Über Dr. Conftantino Ponce de la Fuente vgl. Böhmer, 
Bibliotheea Wiffeniana, 95. I, 1ff.; A. Benitez de Lugo, Constantino 
Ponce y la Inquisicion de Sevilla in der Revista de Espaäüa, Bd. CIV, 
und die Darftellungen der ſpaniſchen Reformationsgeſchichte passim; ferner 
meine „Beiträge“, Bd. I, 348 f.; Llovente, Bd. IV, 74 ff.; Neginaldug Gon= 
ſalvius Montanus, Artes Inquisitionis, ©. 275 ff. 

17. (S.6.) Neginaldus Gonſalvius Montanus, ©. 279. 

18. (S. 7.) Vgl. die treffliche Darftellung von Wilkens, Geſchichte 
des ſpaniſchen Proteftantismus, ©. 104 ff., und die Bemerkungen von 
Gothein, Ignatius von Loyola (1895), ©. 55 ff. 

19. (S.7.) Ein Fingerzeig mag darin liegen, daß die Hochſchule 
von Alcala „von jeher für alle miyftiichen Negungen und Konventifel 
bildungen ein geeigneter Boden” war, wie Gothein (Ignatius von Loyola, 
©. 570) jagt, und die fpanifche Myſtik mancherlei dem Proteſtantismus 
verwandtes hatte (vgl. auch Gothein, a. a. O., ©. 56 und 69). 

20. (S.7.) Über diefelben vgl. bei. Böhmer und Wilfens, a. a. O. 

21. (S.7.) Bol. die Vorrede des Buches (Reform. espaüoles, 
Bd. XIX). Temiño war im Jahre 1535 Proviſor in Sevilla (vgl. 
Zufiiga, Anales de Sevilla, ©. 495). 
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22. (S. 8) Über Dr. Juan Gil vgl. Böhmer, Bibliotheca Wiffe- 
niana, Bd. II, 5ff.; meine „Beiträge“, Bd. 1,345 ff. Zu meinem Bedauern 
habe ich die Notiz betr. Egidio's Tod bei Menendez Pelayo, Bd. II, 746, 
überjehen, daher ift auf ©. 347 Zeile 2 von unten das „oder 1557" als 
falſch zu Streichen. 

23. (S. 8.) Montanus, ©. 258. 

24. (S. 8.) Montanus, ©. 258 ff. 

25. (S. 9.) DBgl. meine „Beiträge”, Bd. II, 352. 

%. (S.9.) Vgl. Montanus, S. 281f.; meine „Beiträge“, Bd. J, 349. 

77. (S.10.) Die Nonne Leonor de San Chriftobal (vgl. meine 
„Beiträge“, Bd. 1,361, II, 311). Außer ihr dürfen wir wohl aud noch 
Euſebia de Sarı Juan und Francisca de 108 Reyes zu den Proteftanten 
rechnen (vgl. das intereffante Protokoll in meinen „Beiträgen“, Bd. IL, 
3131... 3181) 

28. (S.10.) Vgl. Montanus, ©. 229 f.; meine „Beiträge”, Bd. I, 
361.4, 1,298 77., 3 

29. (S.11.) Montanus, ©. 237 ff. 

30. (S.11.) Vgl. meine „Beiträge, Bd. IL, 279. 

31. (S.11.) Mit dem Maeftro Garcia Aria gehörten nicht weniger 
als 23 Hieronymiten der evangeliihen Vereinigung an; es find: Garcia 
Arias, der frühere Prior Fray Francisco Farias, der Vikar Juan de 
Molino, der Prokurator Fray Pedro Pablo, der Chorſänger Fray Her— 
nando de Caſtilblanco, die Mönche Fray Gaſpar de Porras, Domingo de 
Churruca, Diego Lopez, Francisco de la Puerta, Cipriano de Valera, 
Lope Cortes, Alonſo Baptiſta, Antonio del Corro, Juan Criſoſtomo, 
Andres de Mälaga, Francisco Morcillo, Caſiodoro de Reina, und die 
Laienbrüder Fray Melgar Carpintero, Benito, Juan Saftre (de Leon), 
Bernaldo de Valdés, Hernando de San Geronimo, endlich der Vikar von 
Nueſtra Señora del Valle in Ecija, Fray Chriſtobal de Arellano. 

32. (©. 11). Bgl. meine „Beiträge”, 3b. II, 357, wonad er 
wenigſtens „mit jeinem ganzen Haufe” gefangen genommen worden ift. 
Unter den Verurteilten finden ſich feine Samilienmitglieder genannt, danach 
wird Sich ihre Unſchuld herausgeſtellt Haben. 

33. (©.11.) Montanus, ©. 231f., doch müſſen wir die Wahrheit 
der Erzählung nad dem in voriger Anmerkung gejagten bezweifeln. 

34. (S. 12.) Iſabel Martinez de Alvo wurde zu abiuratio de 
vehementi und 10 Jahren Rekluſion verurteilt, ihre Tochter Doria Elvira 
de Alvo zu abiuratio und 2 Jahren Neklufion (meine „Beiträge“, Bd. II, 
323), Dona Veonor de Aldo nur zu 200 Dufaten Strafe (ebenda ©. 311). 

3. (©.12.) Ihre Namen fiehe in meinen „Beiträgen“, Bd. I, 356. 

3. (S. 12.) Dad iſt der jpäter literariſch befannt gewordene 
Cafiodoro de Reina (vgl. Böhmer, Bibliotheca Wiffeniana, Bd. II, 165 ff.). 

37. (S©.12.) Vgl. meine „Beiträge“, Bd. I, 358f., II, 276 ff. 

33. (©.12.) Dal. ebenda I, 359 
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39. (S.12.) Vgl. ebenda I, 366. 

40. (©.13.) Vgl. ebenda I, 365. 

4. (S. 13.) Vgl. ebenda I, 350. 

42. (©.13.) Vgl. meine „Beiträge“, Bd. I, 3ö1f. und Montanus, 
©.206 ff. Die Mutter hieß Sfabel Gonzalez, die Schweftern Catalina, 
Mari und Elvira, die beiden Verwandten Geronimo und Francisco 
Gonzalez. 

43. (©.13.) Llorente, 8b. IV, 54, nad feiner Angabe entnommen 
aus Meontanus, doch hier nicht auffindbar. 

44. (©.14.) Dgl. meine „Beiträge“, Bd. I, 377, und die dort 
zitierten Stellen aus Bd. II. 

45. (S.14.) Dgl. meine „Beiträge“, Bd. I, 3ö4f. 

46. (S.14.) Uber ihn vgl. befonder8 Böhner in der Bibliotheca 
Wiffeniana, Bd. II, 57 ff. 

47. (S. 14.) Montanus jagt zwar (S. 200): „in ipsius [sc. Evan- 
gelii] praxi multis jam annis longe exereitatissimus“, dem fteht aber die 
ausdrückliche Erklärung der Inquiſition gegenüber, daß Don Suan erft 
anfang März 1557 ein Keßer geworden ift (meine „Beiträge, Bd. II, 
2%, 415f.). Wäre er ſchon früher Keger geweſen, jo würde die Snquifition 
fiher nicht verfehlt Haben, das für die Vermögenskonfiskation wichtige 
Anfangsdatum dementiprechend feitzufeßent. 

48. (S.14.) In einem Goder der Biblioteca nacional zu Madrid 
wird das Wappen der Ponces de Leon fo bejchrieben: 


En blanca seia venia Con eseuditos dorados 
Un purpurado leon En limpia luna asentados 
y dos bastones tendia faxados con el zafır 

de sangre que le seguia cobraron nombres entonce 
En oro dende Aragon. del muy elarisimo Ponce 


de la real cepa venir. 
(Bibl. nac. Cod. K 165, fol. 9). 
Es find aber nicht Zwei, fondern vier Balken. 

49. (S. 14.) Charafteriftiih ift, daß in den Memorias histöricas 
y genealögicas de la casa de los Ponces de Leon von dem Marques de 
Monderar, Don Gaſpar de Mendoza y Segopia (Madrid, Bibl. nac. Cod. 
K 29), auf Fol. 276 nicht ein Wort von der Apoftafie De Don Juan 
Ponce de Leon gejagt wird. 

50. (8.14) Sein ältefter Sohn Don Manuel war im Jahre 1548 
geboren, darnac dürfen wir annehmen, daß Don Juan bei feiner Ge⸗ 
fangennahme Ende 1557 wohl in der Mitte der Dreißig geitandent 
haben wird. 

51. (8.14) Im Jahre 1557 lebte von den Gründern der Gemeinde 
nur noch Dr. Gonftantino, deffen Predigten alfo werden mir die Bekehrung 
des vornehmen Caballero zufchreiben müſſen. 
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52. (©. 15.) Vgl. meine „Beiträge“, Bd. II, 274. 

53. (S. 15.) Vgl. darüber näheres in meinen „Beiträgen“, 35.1, 9. 

54. (S.15.) Montanus, ©. 203f., und meine „Beiträge", Bd. II, 
273, 275. 

55. (S.15.) Montanus, ©. 219; Llorente, Bd. IV, 2,5; Viper, 
Zeugen der Wahrheit, Bd. IV, 156; Preſſel, Evangelium in Spanien, 
©. 144; M'Crie, ©. 252. 

56. (S. 15.) Vgl. meine „Beiträge“, Bd. II, 357. 

57. (S.16.) Vgl. 3. B. meine „Beiträge“, Bd. II, 278f., über die 
Belehrung der Maria de Bohorques durd Tray Caſiodoro de Reina; 
ferner Bd. II, 274, 282, 283. 

58. (©.16.) Vgl. meine „Beiträge“, Bd. I, 372, wo die Legende 
widerlegt ift, der Arzt Chriftobal de Loſada fei diefer Erforene gemejen. 

59. (S.16.) Möglicherweile fand diefe zweite Verurteilung im 
Sabre 1549 ftatt (vgl. Montanus, ©. 263f., und meine „Beiträge“, 
8». IL, 371). 

60. (S.16.) Meine „Beiträge“, Bd. II, 352. 

61. (S.17.) Montanus, ©. 268. 

62. (S.17.) Vgl. die Alten bei Menendez Pelayo, Bd. II, 759. 
Das Kapitel beichloß, ihm, folange er im Kerfer der Inquiſition ſäße, eine 
jährliche Unterftügung von 600 Dufaten zuzuweiſen. 

63. (S.17.) So und nicht anders wird die Nolle des Fray 
Domingo de Soto in diefem Prozeß aufzufaffen fein. Ausgeichloffen ift 
nicht, daß jeinen perfönlihen Bemühungen die Revokation Egidio's zu 
verdanken war, jedenfall3 ift aber die Darftellung feiner verräteriichen 
Handlungsweife, die Montanus, ©. 270f., gibt, als unmöglih zu ver— 
werfen. 

64. (©.17.) Vgl. dieſes Aktenſtück in extenso in meinen „Bei— 
trägen“, Bd. II, 342 — 853, den Eingang aud bei De Caftro, ©. 64. 

65. (S.18.) Vgl. die Äußerung der Francisca de Chaves in 
meinen „Beiträgen“, Bd. IL, 301, ferner auch Bd. III, 155. 

66. (S.18.) Montanus, ©. 279. 

67. (S. 18.) Im Jahre 1539 Hatte Dr. Eonftantino die Leichenrede 
für die Kaiſerin Iſabel, die heißgeliebte Gemahlin Karla V., halten müffen 
(Zuriga, Anales de Sevilla, ©. 496). 

68. (S.18.) Über dieſe jeine Neife vgl. befonderd Chr. Calvete de 
Eitrella, El felicisimo viage del prineipe Don Felipe (1552). Die vielfach 
lobenden Stellen über Dr. Conftantino find in dem Buche jpäter auf 
Befehl der Inquiſition ausgelöfcht worden. 

69. (S. 19.) Vgl. meine „Beiträge“, Bd. II, 406. 

70. (S. 19.) Vgl. dazu befonder Böhmer, Bibliotheca Wiffeniana, 
BI, 11f. 

71. (8.19) In Augsburg hatte er fich noch bemüht, feinen Lands— 
mann Francisco de Encinas, den Überſetzer des neuen Teftaments, zur 
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Rückkehr nad) Spanien zu bewegen (vgl. Böhmer, Bibliotheca Wiffeniana, 
8». II, 11, 12). 

72. (©.19.) Meine „Beiträge“, Bd. II, 382. 

73. (S.19.) Vgl. Montanus, ©. 373; Böhmer, Bibliotheca Wiffe- 
niana, Bd. II, 9. 

74. (S.19.) Montanus, ©. 49. Ich kann nit umhin, an der 
Wahrheit diefer Erzählung ftark zu zweifeln. Die Behauptung, die In— 
quifition habe fih durch Francisco de Zafra beſchwichtigen laffen, wider: 
Ipriht dem Charakter des argmöhnischen Gerichtshofes zu jehr, beſonders 
wenn man erwägt, daß derjelbe kaum drei Sahre vorher den Dr. Egidio 
verurteilt hatte. 

75. (S.20.) gl. Böhmer, Bibliotheca Wiffeniana, Bd. II, 60. 

76. (S.20.) Balera, Tratado del papa, ©. 247. 

77. (S.20.) Vgl. meine „Beiträge”, Bd. I, 377. Francisco de 
Cardenas wird als erſter der zum Jahre 1557 genannten Spanier aufs 
geführt (Böhmer, Bibliotheca Wiffeniana, Bd. II, 73), ich möchte ihn auch 
mit dem unter 1556 aufgeführten Francesco Spagnuolo identifizieren 
(der jedenfall nicht Francisco Fariad von ©. Iſidro geweſen tft). 
Doppelte Nennungen kommen ja in den von Böhmer wiedergegebenen 
Verzeichniffen mehrfach vor. 

78. (S.20.) Corpus Reformatorum, ®d. XLIV, 278. 

79. (S.21.) Aeneis, II, 48. 

80. (S.21.) Vgl. meine „Beiträge“, Bd. 11, 292. Sie hieß Dora 
Coſtanza Sarmiento. Hernan Bonce war Mitglied des Vierundzwanziger— 
Rates in Sevilla. 

81. (S.21.) Vgl. darüber Böhmer, Bibliotheca Wiffeniana, Bd. II, 
15, und die dort angeführten Stellen aus Gienfuegos, Vida de S. Fran- 
cisco de Borja; ferner über Borja: Gothein, Ignatius don Loyola, 
©. 348 f., 571 ff. 

82. (S.21.) Vgl. De Gaftro, ©. 179, nad) Diego Ortiz de Zuriiga, 
Anales de Sevilla. 

8. (S.21.) Böhmer, Bibliotheca Wiffeniana, Bd. IL, 12. 

84. (S. 22.) Qgl. Böhmer, Bibliotheca Wiffeniana, Bd. II, 13 f.; 
Montanus, S. 284 ff, und die Akten bei Menendez Pelayo, Historia de 
los heterodoxos espanoles, Bd. II, 746 ff. 

835. (S. 22) Im Sahre 1557 hatte er eine lebhafte Auseinander⸗ 
ſetzung mit Karl V. iiber eine Zwangsanleihe, die dieſer bei den vor— 
nehmften Prälaten des Landes machen mwollte (vgl. Gachard, Retraite et 
mort de Charles-Quint, Bd. II, XXXIff.). Man vergleihe auch den 
Prozeß des Erzbiſchofs von Toledo, Fray Bartolome de Garranza, der 
feine langjährige Unterfuchungshaft nicht zum wenigſten den Machenschaften 
des Sevillaner Rivalen zu verdanken hatte (vgl. u. a. Documentos in- 
editos, Bd. V, 389 ff., beſonders 407). 
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86. (S. 22) De Caſtro, Geichichte der ſpaniſchen Proteftanten, 
©. 179, nach einem Manufkript in der Golombina zu Sevilla: Santivanez, 
historia de la compania de Jesus en esta provincia de Andalucia; 
ebenjo Wilkens, ©. 230. 

37. (S.23.) Santivanez’ Manuſkript. 

8. (S. 28.) Vgl. feinen Brief in meinen „Beiträgen“, Bd. I, 354. 

89. (S.23.) Santivanez’ Manuffript. 

90. (S. 28.) Vgl. meine „Beiträge“, Bd. II, 354. 

9. (S.24) Montanus, S. 283f. Daß es Mönde von ©. Iſidro 
waren, die jene Nachſchriften vetteten, beruht auf meiner Vermutung, daß 
einer der Autoren der „Artes Inquisitionis“, die unter dem Pſeudonym 
des Reginaldus Gonſalvius Montanus gefchrieben haben, der Hieronymit 
Fray Benito geweſen ift (vgl. meine „Beiträge”, Bd. I, 22). 

92. (S.24.) Vgl. meine „Beiträge“, Bd. II, 274, und ſchon 
oben ©. 10. 

9%. (S. 24) Vgl. zu alledem Gothein, Ignatius von Loyola, an 
verichtedenen Stellen. 

94. (S.24.) Das folgende nah Santivanez’ Manuffript bei De 
Caſtro und Wilken? a. a. O. 

95. (S.24.) Santivariez gibt leider feine Zeitbeftimmmng der an 
fih nicht zu bezweifelnden Tatſache. Sch Habe für die im Text angegebene 
Zeit den Grund, daß die Sefriten ficherlih da Gefuh von vornherein 
abgelehnt haben würden, wenn die Gemeinde bereit3 entdeckt geweſen 
wäre, denn durch diefe Entdeckung wurde Conſtantino ſelbſt ſofort Schwer 
fompromittiert, wenn man ihn auch erſt im Auguſt 1558 gefangen jeßte. 
Die Entdedung fand Ende September 1557 ftatt. Daß Carpio Die 
Jeſuiten warnte, erjcheint auch ſchon für die Zeit vor der Auffindung der 
Gemeinde genügend dadurch motibiert, daß er ſchon ſeit Anfang 1557 
heimlich gegen Dr. Conſtantino inquirierte, 

%. (S. 27.) Dgl. denjelden in meinen „Beiträgen“, Bd. III, 103 ff. 

97. (©.27.) Bol. Böhmer, Bd. II, 65, Anm. 30, wo er Sacobus 
Crucius heißt, und Documentos ineditos, Bd. V, 531. Nach meinen 
„Beiträgen“, Bd. IL, 358, war er in Frankfurt verheiratet. 

9. (©. 27.) Vgl. meine „Beiträge“, Bd. I, 366. 

99. (S. 28.) Vgl. Böhmer, Bibliotheca Witfeniana, Bd. I, 60 ff., 
65 f., 103. Der Überſetzer von Ochino's Traktat kann — nicht, wie 
Böhmer mit Kautelen vermutet, Fray Alonſo Baptiſta ſein, denn dieſer 
iſt ſicher nicht vor Herbſt 1557 nach Genf gekommen (vgl. oben ©. 29). 

100. (©. 28.) So die Ausfagen des Buchdruckers Peter Veller aus 
Antwerpen vor Carranza (Documentos ineditos, Bd. V, 530 ff.). 

101. (©. 28.) Vgl. Valera, Tratado del papa, ©. 249. 

102. (S. 28.) So Valera, a.a. DO. Sulian Hernandez ift, wie aus 
dem vorhergehenden erhellt, ficher nicht Korrektor de Juan Perez in Genf 
geweſen. Diefer muß ihn vielmehr auf feiner Frankfurter Neife kennen 
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gelernt und dann nad Genf unmittelbar zur Ausführung feiner Sendung 
abgejchieft haben. Daher kommt er auch in den Genfer Verzeichniſſen 
nicht dor (vgl. Böhmers hierdurch korrigierte Anſicht, Bibliotheca Wiffe- 
niana, Bd. II, 77f.). Sultan wird fihher nicht die Bücher von Genf aus 
erft nad den Niederlanden gebracht haben, um fie von dort quer durch 
ganz Franfreih an die ſpaniſche Grenze zu ſchaffen. 

103. (©. 28.) Vgl. meine „Beiträge“, Bd. II, 355. 

104. (©. 29.) Vgl. Montanıs, ©.249f.; Valera, Tratado del papa, 
©. 247f.; meine „Beiträge“, 3b. II, 356, III, 105. Einige der Flüchtlinge 
gingen über Genua, andere über La Rochelle und Antwerpen (vgl. 
Van Lennep, De Herborming in Spanje, ©. 393). 

105. (S.29.) Das geht jhon daraus hervor, daß man ihn zu 
überreden ſuchte, fich ſofort wieder zu entfernen (vgl. meine „Beiträge“, 
Bd. IIT, 105). 

106. (©. 30.) Vgl. meine „Beiträge“, Bd. II, 273. Nah dem 
Beriht auf S. 356 hat dagegen Zultan ſelbſt mit Hilfe der Sepillaner 
Glaubensgenofien die Bücher „näctlich durch die eng einge 
Ihmuggelt, was weniger wahrſcheinlich ift. 

107. (©. 30.) gl. meine „Beiträge“, Bd. — 375, II, 286. 

108. (©. 30.) Meine „Beiträge”, Bd. II, 2 

109. (©. 30.) Qgl. meine „Beiträge, BD. Mn 356. 

110. (S.31.) Über das Spivnagemwefen der Ingquifition vgl. meine 
„Beiträge“, Bd. J, 70f., über den vorliegenden Fall fiehe Montanus, 
©. 218, nad) ihm Valera, Tratado del papa, ©. 249: „un hipoerita que 
se vendia por hermano y era un Judas“. Gewöhnlich wurden zu 
folhen Dienften Familiaren (Freiwillige Diener der Inquiſition, mit 
mancherlei Privilegien ausgeftattet) verivandt (vgl. meine „Beiträge“, 
Bd. II, 409 f.). 

111. (S.31.) Gadard, Retraite et mort de Charles-Quint, 
Bd. II, 421. 

119. (©. 31.) Vgl. meine „Beiträge”, Bd. II, 356, 416. 

113. (©. 31.) Ebenda, Bd. II, 356, 388, III, 105. 

114. (©. 31.) Meine „Beiträge“, Bd. IL, 313. Vielleicht Hat er ſich 
unter dem Namen Peregrino Baz verborgen, der 1558 in den Genfer 
Berzeichniffen vorfommt (Böhmer, Bibliotheca Wiffeniana, Bd. II, 73). 

115. (©. 31.) Meine „Beiträge”, Bd. II, 292. 

116. (©. 31.) Cbenda, Bd. II, 320, 365 f. 

117. (S.31.) Ebenda, Bd. I, 313. Böhmer, Bibliotheca Witte = 
niana, Bd. II, 78. 

118. (S. 32.) Meine „Beiträge“, Bd. II, 280, 354 f. 357 f. 

119. (©. 32.) Montanus, ©. 219. 

120. (S. 32.) Vgl. meine „Beiträge”, Bd. IL, 357. 

121. (S.33.) Vgl. meine „Beiträge“, Bd. I, 379, und die Dort 
zitierten Stellen aus Bd. II, ferner Bd. II, 108. Montanus, ©. 9. 
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122. (S.33.) Bel. S, 41 f. 

123. (©. 33.) Bgl. meine „Beiträge“, Bd. II, 282, 295, 361, 363. 

124. (5.34) Montanus, S.219. Nach Wilkens' trefflicher Über- 
fegung (S. 238): „Die Mönche fie eilen, befiegt find fie ſchon, Die Wölfe, 
fie heulen und laufen davon.” 

125. (S.34.) Montanus, ©. 215: „a ministris iniquitatis veluti 
saccus quidam stercore plenus aut putridum quodpiam bestiae cadaver 
per pedes traheretur.“ 

126. (©. 34) Montanus, ©. 82 ff. 

127. (©. 34.) Vgl. meine „Beiträge“, Bd. I, 149 ff. 

128. (S. 35.) Beifpiele dafür im zweiten Teile aus der Gejhichte 
der Gemeinde zu Valladolid ©. 101—105. 

129. (S. 36.) Bezüglich der Detail verweife ich auf meine „Bei— 
träge“, Bd. I, 68—182. An diefer Stelle konnten natürlih nur die 
mwichtigiten Gefichtspunfte hervorgehoben werden. 

130. (©. 36.) Vgl. meine „Beiträge”, Bd. I, 64f. 

131. (©. 36.) Über die Motive, die zur privaten Denunziation 
führten, und die Einwirkungen vonfeiten der Snquifition, welche die Ge— 
mwinnung von Nachrichten bezweckten, fiehe meine „Beiträge“, Bd. I, 68—72. 

132. (©. 36.) Obergerichtsdiener, ein einflußreihes Amt, vielfach) 
auch von vornehmen Männern bekleidet. 

133. (S. 36.) Über die Verhaftung fiehe meine „Beiträge“, Bd. I, 
831—8. 

134. (©. 37.) Vgl. meine „Beiträge”, Bd. I, 95—101. 

135. (©. 37.) Die einzelnen Anklagepunkte, welche in den Pro— 
teftantenprogefjen vorkommen, find beiprochen in meinen „Beiträgen“, 
Bd. I, 104—113. 

136. (S. 37.) Vgl. meine „Beiträge, 3b. I, 116—120, 

137. (©. 38.) Über das Bemeisperfahren bal. meine „Beiträge”, 
Bd. I, 121 ff. 

138. (©. 39.) Der Ordinarius, ordentlicher Richter der Didzeje im 
Gegenjag zu den erimierten Inquifitoren, war der Bifchof, der durch feine 
Teilnahme an dem Gericht der leßteren darüber zu wachen hatte, daß 
feine Übergriffe vorfamen. Dieſe Aufficht wurde indefjen häufig dadurch 
illuſoriſch, daß der Biſchof fein Ordinariat auf einen der Inquiſitoren 
Delegierte. Die Konfultoren waren Beifiger mit decifiver Stimme, 

139. (S. 39.) Über die Folter vgl. ausführlich meine „Beiträge”, 
Bd. I, 137—148. 

140. (©. 39.) Bgl. oben ©. 34. Über die Strafen im einzelnen 
vgl. meine „Beiträge“, Bd. I, 155—172. 

141. (©. 39.) Uber die Feier desfelben vgl. ©. 44—47, 107—112 
und meine „Beiträge“, Bd. I, 172 ff. 

142. (©. 40.) Vgl. meine „Beiträge“, Bd. II, 358, 360, 365. 

143. (©. 40.) Vgl. meine „Beiträge“, Bd. III, 105. 
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144. (©. 40.) gl. ebenda, Bd. II, 296 f. 

145. (©. 40.) Vgl. ebenda, Bd. II, 306, 308 f. 

146. (©. 40.) Vgl. meine „Beiträge“, Bd. II, 275, 288f., 361ff., 415. 

147. (S. 4.) Montanus,. ©. 288 ff. 

148. (©. 41.) Ich möchte mich für die Gefangennahme nad der 
Bücherentdefung erklären, die nad der Darftellung des Montanus am 
mwahricheinlichften ift. Eine Gefangennahme des Doktors braucht S. 287 
noch nicht zu bedeuten, vielmehr wird dort von ähnlichen Zitationen ge= 
ſprochen, wie fie jhon früher ftattgefunden hatten. Wgl. zum Datum 
meine „Beiträge“, Bd. II, 406. 

149. (©. 41.) Sandoval, Vida del emperador Carlos V. 2. Teil 
(1606). ib. 33, fol. 5. 

150. (S. 41.) Menendez Pelayo, Bd. II, 759. 

151. (S. 41.) Montanus, ©. 253. 

152. (S.41.) Bgl. meine „Beiträge”, Bd. II, 386. 

153. (©. 42.) Vgl. meine „Beiträge“, Bd. II, 361, III, 107. Gachard, 
Retraite et mort de Charles-Quint, Bd. II, 424, 457. Menendez Belayo, 
Bd. II, 447. 

154. (©. 42.) Vgl. meine „Beiträge“, Bd. IL, 361. 

155. (S. 48.) VBgl. ebenda, Bd. II, 361 ff., 366. 

156. (©. 43.) gl. ebenda, Bd. II, 367. 

157. (©.43.) Dgl. ebenda, Bd. II, 373, 375 ff., 386 f. Montanus, 
©. 82f. 

158. (S. 44.) Vgl. meine „Beiträge”, Bd. II, 321, 384f. 

159. (©. 44.) Bgl. eine Schilderung degfelben in meinen „DBei= 
trägen“, Bd. IL, 271ff., 282 ff., 286 ff. Einzelheiten auch bei Montanus 
in der angehängten Lifte bon Sevillaner Biographieen. 

160. (©.45.) Der Sanbenito war ein gelbe Bußgewand mit je 
nach der Strafe verichiedenen Abzeichen (Halbe und ganze Andreasfreuze 
oder Flammen). Wie lange Zeit er getragen werden mußte, beftimmte 
das Urteil. 

161. (S.46.) Man unterfchied degradatio realiter und verbaliter, 
erftere in einem feierlihen Akt während des Auto tatſächlich exefutiert, 
fegtere nur mit Worten im Urteil ausgeſprochen. Die hier erwähnte 
degradatio war realiter. 

162. (©. 47.) Vgl. meine „Beiträge”, Bd. II, 370, 372. 

163. (S. 47.) Vgl. Menendez Pelayo, Bd. II, 759 f. 

164. (©. 47.) Montanus, ©. 292, jagt fälſchlich „zwei volle Jahre”. 

165. (©. 47.) gl. meine „Beiträge“, 3b. II, 369. 

166. (S.48.) Die Ausgaben fiehe bei Böhmer, Bibliotheca Wiffe- 
niana, Bd. II, 89 ff. und 96 ff. 

167. (S.48.) gl. Documentos ineditos, Bd. V, 529 ff. 

168. (©. 48.) Vgl. meine „Beiträge“, Bd. II, 291, IIL,33. Montanuz, 
©. 224 ff. 

€. Schäfer, Sevilla und Valladolid. 9 
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169. (S. 48.) Vgl. meine „Beiträge”, Bd. II, 290 ff. Menendez 
Belayo, Bd. II, 448. N 

170. (S.49.) Montanus, ©. 292 f. 

171. (S.49.) Montanus, ©. 181 ff., 212. Valera, Dos Tratados, 
©. 250. 

172. (S.49.) Vgl. befonders die Erzählung des Padre Roa bei 
Menendez Pelayo, Bd. II, 448. 

173. (S.49.) Vgl. für das folgende meine „Beiträge“, Bd. I, 389 ff., 
11, 107 ff., 312, 385 ff. 

174. (©. 50.) gl. meine „Beiträge, Bd. II, 387. 

175. (©. 51.) Vgl. meine „Beiträge“, Bd. II, 312 ff. 

176. (©. 52.) Montanus, ©. 252. 

177. (©. 53.) Menendez Pelayo, Bd. II, 439, Anm. 

178. (S. 54.) Vgl. über ihn meine „Beiträge“, Bd. II, 325f., 
II, 555, 637, 737. Sandoval, Vida de Carlos V., 3b. II, 829. M’Crie, 
©. 228. 

179. (©. 54.) Vgl. meine „Beiträge“, Bd. II, 326, 385. 

180. (S. 54.) gl. ebenda Bd. II, 401. 

181. (©. 55.) Dgl. die Akten in meinen „Beiträgen“, Bd. IL, 408 ff. 

182. (©. 55.) Über die Arten der Strafverbüßung dgl. meine 
„Beiträge“, Bd. I, 163 ff. 

183. (©. 56.) Vgl. jolde Verhaliungsmaßregeln in meinen „Bei— 
tragen”, Bd. II, 391. 

184. (S. 56.) Vgl. meine „Beiträge“, Bd. II, 402 ff. 

185. (©. 57.) Vgl. meine „Beiträge“, Bd. IL, 329. 

186. (©. 57.) Vgl. ebenda, Bd. II, 328. 

187. (S. 57.) Vgl. jeine Biographie bei Böhmer, Bibliotheca 
Wiffeniana, Bd. II, 57 ff., deſſen Mitteilungen unjere Darftellung bier 
wie weiterhin faſt durchweg folgt. 

188. (©. 57.) Vgl. oben ©. 28. 

189. (S.59.) Xgl. Böhmer, Bibliotheca Wiffeniana, Bd. I, 165 ff. 

1%. (©. 61.) Xgl. Böhmer, Bibliotheca Wiffeniana, Bd. I, 113 ff. 

191. (©. 61.) Sp Menendez Pelayo, Historia de los heterodoxos 
espaüoles, Bd. II, 471. 

192. (©. 62.) Vgl. über ihn Menendez Pelayo, Bd. V, 481ff. Er 
wurde in Frankreich Bellerive genannt (vgl. Ban Lennep, De Herporming 
in Spanje, ©. 392). 

193. (©. 62.) Vgl. Van Lennep, ©. 393. 

194. (©. 62.) Ein Aufenthalt 1562 in Toulouse ift nicht ficher 
bezeugt (Ban Lennep, ©. 393). 

195. (©. 62.) Dort war er im Dezember 1566 angekommen (Van 
Lennep, ©. 39). 

196. (©. 63.) Vgl. Ban Lennep, ©. 399. 

197. (S. 63.) Vgl. Ban Lennep, ©. 418. 
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198. (©. 63.) Vgl. Menendez Pelayo, Bd. II, 491 ff., der aber den 
„ſpaniſchen Ketzer“ ſehr gering Ihäßt. 

199. (©. 63.) Wilkens, Geſchichte des ſpaniſchen Proteſtantismus, 
S. 158. 

200. (S. 64.) Menendez Pelayo, Bd. II, 493: „cierta gracia des- 
vergonzada y plebeya de estilo“. 

201. (©. 64.) gl. Böhmer, Bibliotheca Wiffeniana, Bd. II, 76. 

202. (©. 64.) Vgl. M'Crie, Geſchichte der ſpaniſchen Proteſtanten, 
©.426f. Böhmer, Bibliotheca Wiffeniana, Bd. II, 171. 

203. (©. 65.) Vgl. dazu die Auto de Fe—-Berichte in meinen 
„Beiträgen“, Bd. II, 317 ff. 

204. (©. 66.) Vgl. Nanfe, Die Osmanen und die Spanische 
Monardiet, ©. 116 ff. 

205. (©. 66.) Alter lateiniiher Name für Valladolid. 

206. (©. 67.) Sie war eine Tochter des Don Francisco de Gaftilla, 
eines Abkömmlings von Don Pedro I. von Gaftilien. 

207. (©. 67.) Diefe Zeit ergibt fih aus den Stellen in meinen 
„Beiträgen“, Bd. II, 590 f., 758. Über den Lebensgang des Don Carlos 
vgl. meine „Beiträge, Bd. I, 251 f. 

208. (©. 67.) gl. ebenda, Bd. 1, 251, III, 398. 

209. (©. 67.) DBgl. meine „Beiträge“, Bd. I, 291f. und die dort 
angeführten Stellen. 

210. (©. 67.) Vgl. ebenda, Bd. II, 781. 

211. (©. 68.) Dieſen Grund dürfen wir nad) dem Brief in meinen 
„Beiträgen“, Bd. III, 584 ff. annehmen. 

212. (S.68.) Näheres über die Perſonalien der Cazallas vgl. in 
meinen „Beiträgen“, Bd. I, 234 ff, 253 f. 274 f. 

213. (S.70.) Zu alledem vgl. meine „Beiträge“, Bd. I, 264 ff., 
und die dort angeführten Stellen aus Bd. III. Zu Herrezuelo’3 und feiner 
Gemahlin Leonor de Cisneros Perſonalien ebenda, Bd. I, 257 f. 

214. (S.70.) gl. ebenda, Bd. II, 266. Es waren Daniel de la 
Duadra, ein Bauer, Anton Dominguez, ein Tiichler, Iſabel de Pedroſa 
und Gatalina la Bezerra. Die Behauptung, in Pedroſa Habe eine etiva 
zwanzig Perſonen ftarfe „Bereinigung von heiligen Frauen“ beftanden, 
ift eine ſchwere Übertreibung (vgl. meine „Beiträge“, Bd. 1,262). Die 
Perjonalien der Pedrojaner vgl. in meinen " Beiträgen”, Bd. — 

215. (S. 70.) Vgl. meine „Beiträge“, Bd. I, 259. 

216. (S. 71.) Vgl. ebenda, Bd. I, 252. 

217. (S. 71) Vgl. meine „Beiträge“, Bd. 1, 254 f., 267. 

218. (S.71.) Vgl. ebenda, Bd. ILL, 334. 

219. (©. 73.) Zu alledem vgl. meine „Beiträge“, Bd. 1, 267 ff.; zu 
den Perſonalien Bd. I, 240—248. 

220. (S.73.) Vgl. den Nachweis in meinen „Beiträgen“, Bd. I, 
234 ff, 264. Die Angabe des Montanus, ©. 273: „Invisit [Dr. Egidio] 
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per illud tempus occasione legationis fratres qui Valleoleti sub 
Doctoris Cacallae diseiplina Evangelio Christi abnegata impie- 
tate nomen dederant“ ift ein Anachronismus und entfpricht nicht den 
Tatſachen. 

221. (S. 78.) Bgl. meine „Beiträge“, Bd. II, 284 f. 

222. (S. 74.) Vgl. den Bericht bei Menendez Pelayo, Bd. II, 326 ff., 
der die Erzählung nach dem Original (Fray Francisco de Santa Maria, 
Reforma de los descalzos de Nuestra Senora del Carmen) als „piadosa 
anecdota“ wiedergibt. 

23. (S.75.) Dgl. meine „Beiträge“, Bd. II, 115. 

224. (S.75.) Vgl. ebenda, Bd. III, 761. 

25. (S.76.) Cbenda, Bd. I, 269 f., III, 285. 

26. (8. 76.) Über ihn hören wir aus den Prozekakten überhaupt 
niht3, man möchte daher zweifeln, daß er überhaupt in Wirklichkeit das 
Evangelium angenommen hat. Er jelbft Hat es „hartnädig geleugnet” 
(vgl. meine „Veiträge”, Bd. ILL, 7, 25). 

227. (S.76.) Über die Belehrung diefer Mitglieder der Familie 
Cazalla vgl. meine „Beiträge“, Bd. I, 271, und die dortigen Stellen aus 
Bd. III. 

228. (S. 76.) Bgl. ebenda, Bd. J, 272, III, 12, 30, 58, 394, 638, 794. 

229. (S.77.) Alles nach nieinen „Beiträgen“, Bd. I, 259 f. 272 ff. 

230. (S.77.) Beſonders an Dora Maria de Vivero und ihrer 
Tochter Dora Leonor, ebenſo an der jüngften, gleihfall® Leonor ge= 
heißenen Schwefter, die Nonne im Kloſter Sta. Clara war (vgl. meine 
„Beiträge”, Bd. I, 274f.). Von den ſämtlichen Brüdern war indefjen nur 
Gonzalo Perez de Vivero nicht zur Annahme des Evangelium zu bes 
wegen, obwohl man ihn mit vorfihtigem Takt darauf Hinzumeisen ſuchte 
(vgl. ebenda, Bd. III, 467). 

231. (©. 77.) Vgl. ebenda, Bd. I, 276. Hernan Suarez war ein 
Vetter Francisco's de Vivero. 

232. (©. 77.) gl. ebenda, Bd. I, 275. 

233. (©. 77.) Über diefe verschiedenartigen Übertreibungen vgl. die 
Darlegung in meinen „Beiträgen“, Bd. I, 261 ff. 

234. (S. 78.) Vgl. dazu meine „Beiträge“, Bd. I, 277. 

235. (©.79.) Ebenda, Bd. ID, 738. 

236. (S.79.) Ebenda, Bd. II, 171f. 

237. (©.79.) Ebenda, Bd. III, 178, 184. 

238. (©.79.) Zu alledem vgl. meine „Beiträge”, Bd. I, 279 f. 

239. (S.79.) Vgl. meine „Beiträge“, Bd. III, 285. 

240. (©. 80.) gl. dazu meine „Beiträge“, Bd. I, 281 ff. 

241. (©. 81.) Cbenda, Bd. III, 260 f. 

242. (©. 81.) Ebenda, Bd. III, 297, 339, 369. 

243. (S. 81) Ebenda, Bd. III, 39. 

244. (S. 81.) Ebenda, Bd. III, 299, 551. 
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245. (©. 81.) Ebenda, Bd. III, 467. 

246. (©. 81.) Cbenda, Bd. III, 504. 

247. (©. 81.) Beſonders find die überſchwenglichen Briefe des Juan 
Sandez an Dora Gatalina und Dofa Beatriz de Hortega zu nennen 
(ausführlih in meinen „Beiträgen“, Bd. III, 796 ff., auszugsweiſe bei 
Menendez Pelayo, Historia de los heterodoxos espaüoles, Bd. IL, 331 f., 
und Wilfend, ©. 170). 

248. (©. 81.) Vgl. meine „Beiträge“, Bd. III, 584 ff. 

249. (©. 82.) Bgl. oben ©. 67 und meine „Beiträge“, Bd. III, 390 ff. 

250. (S. 82.) Eine Aufzählung des Bücherborrats der Proteftanten 
vgl. in meinen „Beiträgen“, Bd. 1,291 f., Anm. 2. Betr. Carranza fiehe 
die After ebenda, Bd. ILL, 734 ff., 792 ff. 

251. (©. 82.) Vgl. meine „Beiträge“, Bd. I, 291f. 

252. (©. 83.) Uber fie vgl. Böhmer, Bibliotheca Wiffeniana, Bd. I, 
135 ff., 168, bez. II, 60 f., 84. 

253. (©. 83.) Angefiht3 der Chronologie iſt e8 nicht gerade wahr— 
Scheinlih. Allerdings kann Dr. Egidio nach feiner Nückfehr von feiner 
Reife Ende 1556 den Sevillanern über die erſten befcheidenen Spuren des 
‚ Broteftantismus in Caftilien Bericht erftattet Haben. Aber ſelbſt wenn 
die im Frühjahr 1557 geflüchteten Mönche die Nachricht davon nad) Genf 
bradten, jo war damals, al3 fie anfamen, Sulian Hernandez doch längſt 
auf der Reife, denn er ift bereit3 im Juli 1557 nad) Sevilla gefommen, 
zu einer Zeit überdies, wo die VBallifoletaner Gemeinde joeben erft anfing 
ftärfer zu wachen. 

254. (S. 88.) Grwarbefanntlic aus Valverde in der Tierra de Campos 
nahe bei Valladolid gebürtig. Über ſeine Büchereinfuhr vgl. oben S. 28ff. 

255. (S. 83.) Vgl. meine „Beiträge“, Bd. I, 294. 

256. (S. 83.) Eine Zufammenftellung der wichtigiten Bemerkungen 
in den Akten vgl. in meinen „Beiträgen“, Bd. I, 289, Anm. 1. 

257. (©. 84.) Ebenda, Bd. III, 269. 

258. (©. 84.) Ebenda, Bd. III, 280. 

259. (S. 84.) Ebenda, Bd. III, 294 f. 

260. (©. 85.) Ebenda, Bd. III, 88. 

261. (©. 85.) Ebenda, Bd. III, 180, 299, 477, 487 f., 620. 

262. (S.85.) Ebenda, Bd. ILL, 589, 628. 

263. (©. 85.) Ebenda, Bd. III, 180. 

264. (S. 85.) Griteres ebenda, Bd. III,384, 485, letzteres Bd. III, 636, 
und. dazu Melanchthons Apologia conf. Aug. Art. XII (Müller, Symb. 
Bücher, ©. 202). : 

265. (S. 86.) Ebenda, Bd. III, 384, bez. III, 387. 

266. (©. 86.) Ebenda, Bd. III, 498. 

267. (S. 86.) Ebenda, Bd. III, 387 f. 

268. (©. 86.) Ebenda, Bd. III, 486. 

269. (©. 87.) Ebenda, Bd. IH, 270 f. 
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270. (S. 87.) Vgl. meine „Beiträge“, Bd. III, 5527. u. ö. 

>71. (S.88.) Vgl. eBenda, BD. I, 283 ff. 

272. (S.88.) Dgl. ebenda, Bd. III, 462, 474, 479 f., 511, 533 f., 
645 f. Einmal wären die Kommunikanten dabei beinahe ertappt worden, 
indem eine fremde Frau an dem Abendmahl teilzunehmen wünſchte. Die 
Gefahr ging aber vorüber, da Francisco de Vivero fich weigerte, es ihr 
zu reichen (ebenda, Bd. III, 485). 

273. (©. 88.) gl. ſchon oben ©. 86 und meine „Beiträge“, 
Bd. III, 93 (Nr. 58). 

274. (©. 88.) Vgl. meine „Beiträge“, Bd. ILL, 108. 

275. (S. 88.) Padre Lino Murillo S. J. glaubt freilich in einer 
eingehenden Kritif meiner „Beiträge“ die Urteil aufgrund zZ. B. der 
Anklageakte gegen Pedro de Sazalla beftreiten zu können („Razon y fe“, 
Bd. IV, 357), id) kann mich indeſſen nicht dadurch veranlaßt jeher, es 
zurücdzunehmen. 

276. (©. 88.) Vgl. meine „Beiträge“, Bd. IIL, 544. 

277. (©. 88.) Vgl. oben ©. 31f. 

278. (S. 89.) Vgl. meine „Beiträge”, Bd. ILL, 761 f. 

279. (©. 89.) Vgl. ebenda, Bd. III, 334. 

280. (S. 89.) Vgl. ebenda, Bd. II, 576 ff. 

281. (S. 9%.) Vgl. ebenda, Bd. I, 296 ff., und die dort zitierten 
Stellen aus Bd. III. 

2832. (S.92.) Vgl. ebenda, Bd. I, 297—302. Daß die Snguifition 
tatjächlich Hinter dem verwerflichen Vorgehen der beiden Beichtväter ftand, 
wird duch den Bericht des Generalinquifitor bei Gachard, Retraite et 
mort de Charles-Quint, Bd. II, 420, beftätigt. 

283. (©. 94.) Zu alledem vgl. meine „Beiträge“, Bd. I, 303— 307, 
und den angeführten Bericht bei Gadhard. 

284. (S. 95.) Vgl. meine „Beiträge“, Bd. I, 310 ff, und Gadard, 
a.adD. 

285. (S. 95.) Erſt etwas fpäter wurde auch fie verhaftet, aber in 
anbetracht ihrer Kränklichfeit wie8 man ihr ihre eigene Wohnung als 
Gefängnis an (vgl. meine „Beiträge“, Bd. IL, 179), 

2%. (S.%.) Vgl. meine „Beiträge“, Bd. III, 652. 

287. (©. 9.) Nach dem Bericht des Generalinguifitorg hatten fie 
diefelben durch falfche Angaben von dem Vizekönig von Navarra heraus⸗ 
gelockt (Gachard, a. a. D., Bd. II, 421). 

288. (©. 96.) Vgl. dazu meine „Beiträge“, Bd. J, 311f.; Gachard, 
a. a. O., Bd. II, 422, und zu leßterem eine Parallele, bie Ermordung des 
Juan Diaz durd) jeinen Bruder Mfonfo (Wilkens, S. 48 ff.; Böhmer, 
Bibliotheca Wiffeniana, Bd. I, 171 ff.). 

289. (©. 97.) Vgl. meine „Beiträge“, Bd. I, 307-311. 

2%. (©. 97.) Vgl. Sandoval, Vida de Carlos V., Bd. II, 829 
Ausgabe von 1614). 
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291. (©. 97.) Das ergibt fih mit Sicherheit aus dem folgenden 
Brief an Luis Duijada. 

292. (©. 98.) Gadard, Retraite et mort de Charles-Quint 
Bd. I, 289. 

293. (S. 98.) Gachard, a. a. O. Bd. I, 288. 

294. (S. 98.) Gachard, a. a. D., Bd. I, 293. 

2%. (S. 99.) Vgl. Sandoval, Vida del emperador Carlos V., 
3». II, 828 f. 

2%. (S. 99.) Gadard, a. a. D., Bd. II, 297 ff. 

297. (S. 99.) Er ſcheint durch die unmittelbar vorhergehenden 
Verſuche Karla, eine große Summe zwangsweiſe aus ihm herauszuprefien, 
jehr verlegt gewejen zu fein (vgl. Gachard, a. a.O., Bd. U, XXXIf.). 
Dazu fam, daß Karl ſowohl wie Whilipp II. vor der Entdedung der 
Gemeinde zu Valladolid höchſt unzufrieden mit dem Aufenthalt Don 
Fernando's de Valdes zu Valladolid, fern von feiner Diözeſe Sevilla, 
geweſen waren. Erſt am 14. Juni zog Philipp wegen der Wichtigkeit der 
Valiſoletaner Sache jeinen ausdrüdlichen Befehl, der Erzbiſchof jolle nad) 
Sevilla zurückkehren, zurüd (Gadard, a. a. O., Bd. II, 418). 

298. (S©.99.) Gadard, a. a. D., Bd. II, 47 ff. 

299. (S.100.) Vgl. meine „Beiträge“, Bd. 1, 312. 

300. (©. 100.) Ebenda, Bd. 1, 313. 

301. (©. 100.) Bgl. diejelben in meinen „Beiträgen“, Bd. III, 796 ff. 

302. (S. 100.) Gadard, a. a. O., Bd. II, 422. 

303. (©. 100.) Es braucht wohl faum erwähnt zu werden, daß der 
König mit dem gleichen Eifer, wenn auch größerer Bejonnenheit, wie fein 
Vater auf die Beftrafung der Keger drängte Um durch die Entfernung 
Flandern feine Verzögerung in den Maßnahmen eintreten zu lajien, 
hatte er dem alten Kaiſer Vollmacht zu jeiner Vertretung in der Sade 
gegeben, bewilligte auch jofort 10000 Dufaten für die Durchführung der 
Prozeſſe, was freilich dem Heiligen Offizium noch nicht genug war, denn 
der Generalinquifitor verlangte von Baul IV. außerdem noch eine hohe 
Anweiſung kirchlicher Renten für die Snguifition (vgl. meine „Beiträge”, 
Bd. III, 107 f.), die ihm auch mit 100000 Dufaten bewilligt wurde (vgl. 
Llorente, Historia erıtica de la Inquisicion de Espaũa, Bd. IV, 6f.). 

304. (S.101.) Vgl. meine „Beiträge“, 8b. III, 59, und Böhmer, 
Bibliotheca Wiffeniana, Bd. II, 74. 

305. (S.101.) gl. oben ©. 48. 

- 806. (S.101.) Vgl. meine „Beiträge“, Bd. I, 313, und Böhmer, 
Bibliotheca Wiffeniana, Bd. II, 74. Daß der bei Böhmer genannte Spion 
derjenige war, der Juan Sanchez und Juan de Leon verriet, geht nicht 
nur aus der Chronologie, jondern auch daraus hervor, daß es heißt: „et 
ineontinant qu’il y fut, deux fideles espaignolz furent emprisonnez por 
I &vangile“. Sollte es eine allzu fühne Konjektur fein, wenn mir dieſen 
Spitzel Ferdinandus Calcas, geweſenen Mönch aus Cördoba, mit dem 
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wenige Sahre jpäter (1564) in Montpellier auftauchenden Agent provocateur 
Hernando de Ayala, geweſenem Mönch aus Murcia, identifizieren? Daß 
Galcas nicht fein rechter Name war, ift wohl unzweifelhaft. Der Ort 
Turlingen ift nicht mit Sicherheit feftzuftellen, jedenfall ift nicht, mie 
Benrath (Theol. Lit. Zeit., 1900, Nr. 8, ©. 243) meint, Tournay gemeint, 
da „Turlingen” Seeftadt geweſen fein muß. Sollte e8 eine Verballhornung 
von Harlingen (Weftfriesland) ein? 

307. (S. 101.) So berichtet wenigſtens eine Auto-Relation, obwohl 
die Summe recht beträchtlich ericheint (vgl. meine „Beiträge“, Bd. III, 33). 

308. (S. 101.) Vgl. die erwähnten Briefe des Juan Sande. 

309. (©. 101.) Zur großen Freude der Inquiſition ftellte es ſich 
dabei heraus, daß die Sache nicht jo ſchlimm fei, wie man anfangs ges 
fürdtet Hatte Man verfehlte nicht, Karl V. diefen Troft mitzuteilen 
(vgl. Gachard, a. a. D., Bd. II, 448, 461). 

310. (S. 102.) Vgl. meine „Beiträge“, Bd. I, 321. 

311. (S. 102.) gl. die bezügliden Akten in meinen „Beiträgen“, 
Bd. III, 761— 79. 

312. (©.103.) gl. die Darftellung bei Menendez Pelayo, Bd. LI, 
359—415. 

313. (S.103.) Vgl. meine „Beiträge”, Bd. I, 314 f. 

314. (©. 104) Ebenda, Bd. III, 754 ff. 

315. (S.104.) Vgl. die bezüglichen Stellen in meinen „Beiträgen“, 
Bd. I, 328, in der Anmerkung. 

316. (©.105.) Vgl. meine „Beiträge“, Bd. 1,318 ff, und den Prozeß 
in 3b. III, 460—726. 

317. (©. 105.) gl. ebenda, Bd. I, 316f., III, 34. Llorente, Historia 
eritica de la Inquisicion de Espana, Bd. IV, 2f. 

318. (©. 105.) Über die Zahl der Zeugen vgl. meine „Beiträge“, 
Bd. 1,323 f. 

319. (©. 106.) Die Schilderung des Auto vgl. in meinen „Bei— 
trägen“, 8b. I, 324ff., die Akten in Bd. III, 1ff.; ferner beſonders 
Menendez Belayo, Bd. II, 338 ff., und Illescas, Historia potifical, 
Bd. II, 686 ff. \ 

320. (8. 106.) Vgl. meine „Beiträge“, Bd. III, 18. Daß der Ver— 
fafler ein Valtjoletaner war, geht aus den zahlreichen detaillierten topo— 
graphiichen Angaben mit Sicherheit hervor. 

321. (©. 106.) Ebenda, Bd. II, 20.) 

322. (©.107.) Gadard, a. a. O. Bd. II, 444. 

323. (©. 107.) Vgl. meine „Beiträge“, Bd. III, 114 ff. 

324. (S. 108.) Vgl. Llorente, Bd. IV, 270ff. Das Endurteil lautete 
indejjen nur auf abiuratio de levi. 

325. (S. 108.) Es kam in der Tat Hin und wieder vor, daß 
Kelarationgurteile fujpendiert wurden, wenn neue Geftändniffe der Ge— 
fangenen es erforderlich machten (vgl. meine „Beiträge“, Bd. I, 157) 
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326. (©. 108.) Meine Darlegung der Tatfächlichfeit von Cazalla's 
Konverfion („Beiträge”, Bd. I, 325 ff.) it inzwiſchen von der Kritik all- 
gemein als beweifend anerkannt worden, ſodaß die Zweifel an derjelben 
wohl als bejeitigt gelten fünnen. 

327. (©.109.) Vgl. Menendez Pelayo, Bd. II, 342, und meine 
„Beiträge“, Bd. III, 20. 

328. (©. 110.) Sp in meinen „Beiträgen“, Bd. III, 21. Etwas 
anders der Wortlaut bei Menendez Pelayo, Bd.-II, 342. 

329. (©. 111.) Andere Beifpiele vgl. in meinen „Beiträgen“, 
88. 1, 111. 

330. (©. 111.) Vgl. ebenda, Bd. III, 46. 

331. (S.113.) Vgl. meine „Beiträge”, Bd. I, 333. Sllescas, 
Historia pontifical, Bd. II, 688. 

332. (©. 114.) Illescas, Historia pontifical, Bd. II, 687 f. 

333. (©. 115.) Vgl. meine „Beiträge”, Bd. I, 332. 

334. (S. 115.) Vgl. Gachard, Don Carlos et Philippe II. 8b. I, 52f. 

335. (S. 115.) Vgl. die Schilderung in meinen „Beiträgen“, Bd. J, 
333 f., III, 48}. Menendez Pelayo, Bd. IL, 348 ff. 

336. (©. 115.) Dagegen behauptet Menendez Pelayo, Don Juan 
Manuel, Biihof von Zamora, habe die Feftpredigt gehalten (a. a. D., 
3. II, 352). 

337. (S. 115.) Der Wortlaut wird wieder recht verjchieden ange— 
geben (vgl. Menendez Pelayo, Bd. II, 362f.; meine „Beiträge“, Bd. III, 71; 
De Caſtro, ©. 111). 

338. (©. 116.) Vgl. Gachard, Don Carlos et Philippe IL, Bd. I, 56; 
Menendez Pelayo, Bd. I, 353. Auch Tray Domingo ſoll den König an— 
geredet haben, aber auf feinen Befehl mit einem Knebel zum Verftummen 
gebracht worden fein (meine „Beiträge“, Bd. III, 69). 

339. (©. 116.) gl. Gachard, Don Carlos et Philippe II., 8». I, 57. 

340. (©. 116.) Vgl. meine „Beiträge”, Bd. I, 334 ff. 

341. (©. 117.) Dgl. meine „Beiträge“, Bd. III, 129 f.; Ilescas, 
Historia pontifical, Bd. II, 688. 


Berichtigung. 
&.33,.3. 16 0.0. lies 22) Ttatt 119). 
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beginnt ſich die Zahl der Übertritte zur evangeliſchen Kirche zu mehren de 
Bayern, in Sachen, in Berlin und in den Öftlichen ee en). 14 
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burg“ geſteckt hat „Die Wartburg“ 3a ‚aber auch, den ‚Freunden der. Be 
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feine Theologie, jondern lebenswahre Neligion. 
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geliichem Geifte. Aufklärungen über. evangeliiche rn gegenüber. 
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6. Mitteilungen aus der gejamten Ibertrittsbewegung, und zwar jo 
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der Gemeinden. 
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